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„In beſtem Einvernehmen“
Entente-Beruhigungspillen

w. Paris, 22. Dezember.
Die Agentur Havas meldet: Die letzte Unterredung zwiſchen

Briand und Lloyd George, an der Loucheur, Berthe-
Io t und die franzöſiſchen Sachverſtändigen teilnahmen, endete um

341 Uhr nachmittags. Die beiden Miniſterpräſidenten verſtändig-
ten ſich über alle Punkte. Da ſie jedoch in Abweſenheit der ande
ren Alliierten keinen Beſchluß faſſen konnten, wird die end
giltige Entſchließung vom nächſten Oberſten Rat, an dem
Briand und Lloyd George teilnehmen, in engem Einvernehmen
getroffen werden. Briand verſicherte der Preſſe ſeine leb
hafte Genugtuung über das erzielte Einvernehmen. Zwei
wichtige Ergebniſſe wurden in London erzielt: das erſte, das
praktiſcher und materieller Natur iſt, beſteht in der
Einberufung des Oberſten Rates und der Berückfich
tigung der gemeinſamen Auffaſſung der Fragen, die von der Ver
ſammlung behandelt werden ſollen. Das zweite iſt politiſcher
Natur und hat vielleicht auch größeres Gewicht. Es bedeutet
eine engere Verknüpfung der Entente, eine wichtige
Grundlage für den Erfolg der nächſten Tagung in Cannes und
für die künftigen Maßnahmen iſt es von größerer Tragweite.

Jn einer Londoner Meldung der Havasagentur heißt es: Bei
Beendigung der letzten Beſprechung zwiſchen Lloyd George und

Briand wurde der Preſſe eine Mitteilung übermittelt, in der ge-
ſagt wird, daß die franzöſiſche und britiſche Regie-
rüngin allen Punkten ſehr befriedigt ſind. Auch
die Wirtſchaftslage Europas wurde ſorgfältig geprüft und die
Möglichkeit eines Wiederaufbaues beſprochen. Man
iſt darüber völlig einig, daß die Mächte, die am beſten fundiert
ſind, die Jnikiative für eine Wiederaufbaubewegung ergreifen
müſſen. Die franzöſiſchen Jntereſſen werden in ähn-
lichen Unterredungen in Paris beſprochen werden. Jm
Laufe der nächſten Woche werden die Vertreter der beiden Regie
xungen die finanzielle Frage beſprechen. Die Ergebniſſe dieſer

Beſprechungen werden bei der Konferenz in Cannes mitgeteilt
werden. Die Vorſchläge, die in Cannes die beiden Regierungen
vorlegen werden, umfaſſen auch den Vorſchlag der Ginberu
fung einer europäiſchen Wirtſchaftskonferenz,
die darauf hinzuwirken hätte, daß die europäiſchen Nationen ihr
Wirtſchaftsleben wieder herſtellen könnten.

w. London, 22. Dezember.
Reuter erfährt von maßgebender Seite, daß die britiſche

und die franzöſiſche Regierung ein ſehr befrie-
digendes Einvernehmen über alle Punkte erreicht
hätten. Die Beratungen ſeien nur vorbereitend und
in formell geweſen und alles ſei noch bis zur Zuſammenkunft
des Oberſten Rates ganz vorläufiger Art. Neben der unmittel-
baren Frage der Reparationen habe die Konferenz in der
Downing Street die wirtſchaftliche Lage Europas, ſo
wie die Möglichkeiten des Wiederaufbaues eingehend erörtert. Es

habe vollkommenes Einvernehmen darüber beſtanden, daß die
ſtabileren Mächte beim Wiederaufbau die Führung übernehmen.
Man habe ſich über eine Aktions linie geeinigt. Das britiſche
Kabinett werde vielleicht durch mehr als einen Miniſter vertreten
ſein. Das Ergebnis dieſer Verhandlungen werde auf der bevor
ſtehenden Konferenz von Cannes geführt werden. Die Alliierten
werden entſcheiden, welche Nation auf dieſer Konferenz vertreten
ſein ſolle. Was die Reparationsfrage betreffe, ſo hätten
keinerlei ernſtliche Meinungsverſchiedenheiten
beſtanden.
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Bei ſeiner Ankunft in Boulogne erklärte Briand: Wir
ſind in London zu einer prinzipiellen Vereinbarun
gelangt, die den engen Zuſammenhalt zwiſchen Frankreich u
England zum Ausdruck bringt und eine Vorbereitung für die
praktiſchen Entſcheidungen bildet. Jetzt handelt es ſich darum, die
feſtgelegten Richtlinien zu vervollſtändigen und ſie in Cannes zur
praktiſchen Erwägung zu bringen.

Briand iſt in Begleitung von Loucheur und Berthelot
geſtern abend in Paris eingetroffen.

Richtlinien für die Unterſtützung
von Kleinrentnern

Der Reich srat hielt am Donnerstagabend ſeine letzte
Vollſitzung vor den Weihnachtsferien ab. Für die Verwendung
der im Nachtragsetat für 1921 vorgeſehenen hundert Mil-
lionen zur Unterſtützung notleidender Klein
rentner hat die Reichsregierung dem Reichsrat Richt-
lin ien zugehen laſſen, wonach die Reichszuſchüſſe nach folgen
den Geſichtspunkten zu verwenden ſind, die folgende Grundſätze
aufweiſen

1. der Geſamtbetrag des Reichszuſchuſſes von hundert Mil-
lionen Mark wird an die Länder verteilt.

2. Aus den Mitteln dürfen Kleinrentner nur im Falle
der Bedürftigkeit und nur nach Prüfung im einzelnen
Fall unterſtützt werden.

3. Als Kleinrentner gelten bedürftige, im Jnlande
wohnende Deutſche, die ſelbſt oder deren Ehegatten durch Ar
beit ihren Lebensunterhalt erworben haben, ſich vor dem
1. Januar 1920 für das Alter oder die Erwerbsunfähigkeit ein
Vermögen (auch Rente) mit einem Jahreseinkommen von
wenigſtens ſechs hundert Mark ſichergeſtellt ha-
ben und jetzt wegen Alters oder Erwerbsunmöglichkeit im we
ſentlichen auf dieſes Jahreseinkommen ange
wieſen ſind.

6. Die Ter er der Reichsmittel für die Unterſtützungen
iſt ferner nur dann zuläſſig, wenn Länder und Gemein-
den (Gemeindeverbände) mindeſtens das Doppelte des
Reichszuſchuſſes aufwenden.

Die Ausſchüſſe haben den Punkt 6 der Regierungsvorlage
dahin geändert, daß die Zuſchüſſe auch dann bewilligt wer
den ſollen, wenn Länder und Gemeinden nur Unter
ſtützungen in gleich hohen Beträgen gewähren, wäh-
rend nach den Vorſchlägen der Regierung der Zuſchuß nur zu
ſolchen Unterſtützungen gewährt werden ſollte, die wenigſtens zu
zwei Dritteln von Ländern und Gemeinden getragen werden.

Miniſteriaſdirektor Dr. Ritter empfahl namens der Reichs
regierung die Annahme folgenden Antrages:

„Der Reichsrat wolle bis zum Zuſtandekommen endgültiger
Richtlinien für die Verwendung der Reichszuſchüſſe zur Unter
ſtützung notleidender Kleinrentner den Reichsarbeitsminiſter er
mächtigen, aus den im Nachtrag zum außerordentlichen Haus
halt für das Rechnungsjahr 1921 vorgeſehenen Mitteln den Län
dern auf Antrag vorläufig Zuſchüſſe zu ſolchen, den vor
geſchlagenen Richtlinien entſprechenden Unterſtützungen zu ge
währen, die wenigſtens zu r Dritteln von Län-
dern und Gemeinden getragen werden.

Nach längerer Debatte wurde zwar der Ausſchußantrag mit
52 gegen 12 Stimmen angenommen, aber auch der Antrag der
Reichsregierung, und zwar in folgender, von Württemberg be
antragter Faſſung, der Arbeitsminiſter zu vorläufigen
Zuſchüſſen ermächtigt wird, aus denen Unterſtützungen ge
währt werden, die den Ziffern 1 bis 5 und der Ziffer 7 der vor
u enen Richtlinien entſprechen. Die r des Arniſtera erſtreckt ſich bis um Betrage von 50 Mi ionen M.

Angenommen wurde weiterhin eine Novelle zum Geſetz über
den Verkehr mit Kraftfahrzeugen, worin u. a. die
Haftpflichtſummen erhöht werden.

Der Reichsrat genehmigte den inneuen Poſtordnung. Ein Beſchluß der Ausſchüſſe, wonach
bei Poſtſendungen Gewerbeanzeigen mehrerer
Perſonen auf der Rückſeite geſtattet ſein ſollten, wurde auf Er
ſuchen der Poſtverwaltung wieder befeitigt. Der Reichs-
rat genehmigte ferner Aenderungen der Poſtſcheckordnung, der
Telegraphenordnung, der Anweiſung für den Funktelegraphen-
dienſt und der Rohrpoſtordnung für Berlin. Eine Rohrpoſt-
karte wird künftig 4,50 M., der Rohrpoſtbrief 6 M. koſten.

Der Reichsrat genehmigte bereits mehrere Etats für
das Jahr 1922. Gegen den dritten Nachtragsetat für 1921
in der Faſſung der Reichstagsbeſchlüſſe erhob der Reichsrat je-
doch in mehreren Punkten Einſpruch, u. a. wurden an der Po-
ſition „Zentrale für den Heimatdienſt“ zwei
Millionen abgeſtrichen und nur vier Millionen be-
willigt.

Die Ausführungsbeſtimmungen zum Umſatzſteuergeſetz wur-
den dahin geändert, daß Luxuspferde nur dann der Luxus-
ſteuer unterliegen ſollen, wenn ihr Preis überſchritten wird, der
vorläufig als ein Richtpreis von 80 000 M. feſtgeſetzt iſt,

Der Reichsrat vertagte ſich bis zum 12. Januar.

Bericht des Oberreichsanwalts
im Reichsjuſtizminiſterium

Anklageerhebung gegen Ludendorff
Wie das „B. T.“ aus parlamentariſchen Kreiſen hört, hielt

ſich geſtern der Vertreter der Anklage im Kapp-Prozeß, Ober
reich s anwalt Ebermayer, in Berlin auf. Um 5 Uhr
abends wurde der Oberreichsanwalt zum Reichsjuſtizminiſter
Radbruch berufen, dem er über den Verlauf und das Er
gebnis der Leipziger Gerichtsverhandlung Be-
richt erſtattete. Bei dieſer Gelegenheit wurde auch der Fall
Ludendorff und die Frage einer eventuellen Anklage-
erhebung eingehend beſprochen. Es iſt anzunehmen, daß der
Reichsjuſtizminiſter noch eine öffentliche Erklärung zum Fall
Ludendorff abgeben wird.

einer
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Die Verhaftung des Herrn v. Jagow wird nunmehr von zu
ſtändiger Stelle beſtätigt. Ueber die Art, wie der Haftbefehl
vollſtreckt wurde, erfahren wir noch folgende intereſſante Einzel-
heiten: Unmittelbar nach Schluß der Urteilsverkündung am
Mittwoch nachmittag, erſchienen im Reichsgericht zwei Kriminal
beamte der Leipziger Polizei und erklärten dem ſich bereits zum
Weggehen rüſtenden Herrn v. Jagow, daß ſie ihn im Auftrage
des Oberre:chsanwalts zu verhaften hätten. Von Leipzig aus
ſoll v. Jagow unverzüglich einer Feſtung zugeführt werden. Ein
W h geſtellter Antrag auf Strafaufſchub wurde nicht be
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„ur Vorgeſchichte der Revolution

Am 17. Januar 1918 erhielt der deutſche Abwehrdienſt
in Schweden die Nachricht, daß die Engländer an den in
Stockholm wohnenden deutſauhen Staatsangehörigen N. mit
dem Anſinnen herangetreten ſeien, für ſie eine Spionage-
reiſe nach Deutſchland zu unternehmen. Der deutſche Ab-
wehrdienſt trat auf dieſe Nachricht hin mit N. in Verbindung
und erfuhr von ihm folgendes: Jm Januar 1918 wurde N.
in Oereby bei Stockholm, Viole Hill 20, von einem Herrn in
deutſcher Sprache telephoniſch angerufen und aufgeforderk,
ſich am Abend zu einer Beſprechung im Hauſe Linné-
gatan 81 in Stockholm dies war die Privatwohnung des
engliſchen Spionageoffiziers Berner einzufinden.
N. kam der Aufforderung nach und traf in dem Hauſe
Linnégatan 81 außer dem Herrn, der ihn angerufen hatte
und den er an der Stimme wiedererkannte, drei angebliche
engliſche Kapitäne: Berner, Dickinſon und Lind. Dickinſon
war Sekretär bei der engliſchen Geſandtſchaft in Stockholm
und im November 1917 eingetroffen. Lind war der eng
liſche aſſiſtierende Marineattachs in Chriſtiania und dorti-
ger engliſcher Spionageleiter. Berner ſtellte zunächſt durch
telephoniſche Anfrage bei der Geſandtſchaft feſt, ob der
„Militär-Attachs“ anweſend ſei, und nachdem dies bejaht
worden war, begaben ſich alle in die engliſche Geſandtſchaft.
Hier wurde mit N. über eine Spionagereiſe nach Deutſch
land verhandelt, die hauptſächlich der Nachrichtenbeſchaffung
über Marineangelegenheiten dienen ſollte. Der genaue
Termin wurde noch nicht feſtgeſetzt. Da die Engländer nichts
mehr von ſich hören ließen, wurde N. veranlaßt, bei tynen
anzufragen, ob ſeine Reiſe noch in Betracht komme. Er
wurde darauf für den 2. Februar 1918 zu einer Beſprechung
im engliſchen Generalkonſulat beſtellt, wo er mit Dickinſon
zuſammentraf. Dickinſon teilte ihm mit, daß zu ſeinem leb-
haften Bedauern die Reiſe noch verzögert werden müſſe, weil
noch einige Nachrichten aus England abgewartet werden
müßten. Er bedauerte beſonders, daß N. gerade jetzt nicht
reiſen könne, da ihm die Beobachtungen der derzeitigen
Streiks in Deutſchland durch ihn von beſonderem Jnterefſe
geweſen wären. Demnächſt wurde N. nochmals in die Woh-
nung Berners beſtellt. Er verhandelte dort wieder mit
Dickinſon. Es wurde ihm mitgeteilt, die erwarteten Nach
richten aus England ſeien nun eingetroffen, und es handle
ſich neben den früher veſprochenen Erkundungen hauptſäch-
daß für den engliſchen Vorſtoß an der Weſtfront alles vor-
abſichtigten, eine allgemeine Revolution
in Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn her-
beizuführen, die gleichzeitig durch eine engliſche Offen
ſive an der Weſtfront unterſtützt werden ſolle, damit von
dort keine Truppen abgezogen werden könnten. Da man im
Laufe des März 1918 eine deutſche Offenſive erwarte, der
man zuvorkommen wolle, müſſe die Sache ohne Verzug ins
Werk geſetzt werden. N. folle daher ſo ſchnell wie möglich
nach Deutſchland reiſen und dort mit den ſozialiſti-
ſchen Führern wegen Durchführung der
Nevolution in Verbindung treten. Die
deutſchen Führer ſollten ihrerſeits wieder
mit den öſterreichiſch- ungariſchen Führern
zuſammen arbeiten. Er ſolle den Leitern mitteilen,
daß für den engliſchen Vorſtoß an der Weſtfront alles or
bereitet ſei. Geld ſolle bei der Sache in keiner
Weiſe geſpart werden; alle Forderungen, die von
den Leitern geſtellt würden, ſolle er daher bewilligen. Die
Namen der Leiter würden ihm noch vor ſeiner Abreiſe mit-
geteilt werden, ebenſo das Kennwort, mit dem er ſich bei
ihnen legitimieren könne. Sobald die Uebereinkunft mit
den Leitern getroffen ſei, ſolle das nötige Geld von Stockholm
aus überſandt werden. Die Engländer fragten N., ob er
über eine hierzu geeignete Bankverbindung mit Deutſch
land verfüge. Nachdem anfangs angeblich in Erwägung ge-
zogen worden war, N. ſolle in Berlin mit Dittmann in
Verbindung treten, mußte nach der Verhaftung des Abge
ordneten Dittmann hiervon abgeſehen werden. Nach An
gabe des N. lautete nunmehr der Auftrag der Engländer da-
hin: N. ſollte dem Abgeordneten Bernſtein in Berlin
einen Gruß von ſeinem Freunde Henderſon von der eng-
liſchen Geſandtſchaft beſtellen, er ſolle in Berlin einen Brief
aufſetzen und von Bernſtein gegenzeichnen laſſen. Die
Handſchrift Bernſteins ſei ihm bekannt.

N. iſt Anfang März 1918 in Berlin geweſen und ha
dort angeblich mit Bernſtein Fühlung genommen. Jn ſeinen
Angaben über den Verlauf der Zuſammenkunft mit Bern
ſtein hat er ſich jedoch mehrfach in Widerſprüche verwickelt,
Wenngleich danach die Angaben des N. über die angebliche
Aufnahme der Beziehungen mit Bernſtein mit größter Vor
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ſich atfzuhehnten ſnd, ſo kann dennoch nicht daran gezweffelk
werden, daß er im weſentlichen den von ihm geſchilderten
Auftrag von den Engländern tatſächlich bekommen hat.

tand revolutioniert wurde“ im Dezemberheft der

Zur Deutſchlands Erneuerung“ (J. F. Lehmanns Verlag, München; Cinzelheft 4 Mk.).

Eine „herausforderung
des Vationalbewußtſeins“

Paris, 23. Dezember.
Noch bevor die Ergebniſſe der Londoner Beſprechungen J.
iell bekannt waren, trat die interparlamentariſche
ruppe des Senats und der Kammer für die zerſtörten

Wagens zuſammen und faßte eine Entſchließung folgenden
n 8:Die interparlamentariſche Gruppe der zerſtörten Gebiele iſt

durch die Nachricht einiger ausländiſcher Blätter ſehr erregt, in
es heißt, daß die Möglichkeit einer europäiſchen

onferenz in Ausſicht genommen ſei, an der auch die Re
gierungen Deutſchlands und Rußlands teilnehmen
ſollen. Dieſe Konferenz hätte über die Frage der Reparationen
und der Abrüſtung zu befinden. Was die Abrüſtung betrifft, ſo
glaubt die Gruppe, daß für Fraegn, die mit der Sicherheit
Frankreichs zuſammenhängen, allein das nationale
Parlament in ſeiner vollen Unabhängigkeit zuſtändig iſt
und dieſe Frage nicht Beratungen unterworfen werden kann, an
denen die Feinde von geſtern teilnehmen würden. Das
wäre eine Herausforderung des Nationalbewußt-
ſein s und der geſunden Vernunft. Was die Reparationen
angeht, ſo erklärt die Gruppe, daß dieſe Frage als ein feieri ßes Abkommen der Alliierten angeſehen werden
muß, das von Deutſchland unterzeichnet wurde. Dieſes Ab-
kommen iſt kaum acht Monate alt und bildet für Frankreich ein
ſicheres Guthaben, das es erhielt, nachdem es ſchon große
Zugeſtändniſſe gemacht hatte. Die Gruppe erklärt, daß die beiden
einzigen Fragen, die dringend der Löſung bedürfen, fol
gende ſind:

1. Prüfung der Durchführungsmöglichkeiten zum Erhalt des
franzöſiſchen Guthabens. Die Verwirklichung dieſer Angelegen-
heit wird von den gzerſtörten Gebieten ängſtlich erwartet.

2. Einſetzung einer wirkſamen Finanzkontrolle über Deutſch
land, die notwendig geworden iſt, nachdem die deutſche Regierung
ihre Zahlungen eingeſtellt hat.

Die Gruppe dringt bei der franzöſiſchen Regierung darauf,
daß dieſe alle Anſtrengungen auf die beiden genannten Punkte
vereinigt, deren dringende Löſung in höchſtem Grade für die
zerſtörten Gebiete und ganz Frankreich bedeutſam iſt.

Die Aktion der Kommuniſten
Eine „Säuberung“ der K. P. D.

Der „Roten Fahne“ zufolge hat die Zentrale der
Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands beſchloſſen,
bei der Exekutive der kommuniſtiſchen Jnternationale zu bean-tragen, Seuneſ Schritte zu unternehmen, um ein Zuſam-

menwirken aller Organiſationen der Arbeiterklaſſe
der zweiten Jnternationale, der Wiener Arbeit s-
gemeinſchaft, des internationalen Gewerk-
ſchaftsbundes, der roten Gewerkſchaftsinter-
nationale und der kommuniſtiſchen Jnternatio-
nale zuſtande zu bringen. Die Ziele dieſer gemeinſamen
Aktion ſoll u. a. ſein, die internationale Annullierung aller
Kriegsſchulden, die Verhinderung neuer Rüſtungen, die Verhin
derung von Gewaltmaßnahmen des franzöſiſchen Jmperialismus,
die Anerkennung Sowjetrußlands.

Wie die „Freiheit“ erfährt, erſchien vorgeſtern in der Sitzung
der Zentrale der K. P. D. eine Delegation der Partei unter Füh
rung von Delegierten, die eine Reſolution vorlegten, in der ſofor-

e Rücktritt aller am Märzputſch ſchuldigen
Mitglieder der Zentrale gefordert wurde. Die Oppoſition
in der K. P. D. wird laut „Freiheit“ in den nächſten Tagen
mit einer Erklärung, die u. a. von Braß, Maltzahn und Frieß-
land unterzeichnet iſt, an die Parteigenoſſen im Lande wenden,
die z We proteſtiert, daß immer noch Leute an der Spitze der
K. P. D. ſtehen, die längſt das alte Vertrauen verwirkt haben.

Max Hölz hat aus dem Zuchhtauſe einen Brief an die
Reichstagsfraktion der KPD. gerichtet, worin er erklärt, daß er
aus der KAPD. ausgetreten ſei, und ſich dagegen verwahrt, daß
die KAPD. beſtrebt ſei, aus ſeinem „Leichnam Reklame zu
machen“ und aus ſeinem „Kadaver noch alle möglichen Vorteile

Aus dem hochbedeutſamen Aufſatz „Wie Deutſch

Wege
Von Heinrich Leis, Wiesbaden.

Alles Leben iſt Weg. Unaufhaltſam vorwärts treibt die
Wanderung. Sei es auf breiter Straße von Anſehen, Ehre
und Bedeutung, eingehüllt in die Blicke der vielen, ringsum
Schauenden; ſei es auf ſchmalen und geheimen Pfaden des
ſtillen Selbſtgenügens und der ruhſamen Zufriedenheit.
Vielleicht hält der Wanderer, dahinſchreitend, ſein Ziel klar
in den Blick geſpannt, vielleicht erahnt er es erſt in
dämmeriger Ferne, nimmt die Richtung ihm entgegen dürch
unbekanntes Nebelland und vertraut ſich der Führerſchaft
ſeiner Gedanken und Wünſche.

Vielfältig verſchieden ſcheinen die Wege den taſtenden
Augen. Vielfältig ſpiegeln ſie ſich im Gehirn mit immer
neuen, wunderſam wechſelnden Bildern. Jhr Lauf iſt ein
gezwungen doch in vorgemeſſene und uralte Bahn; immer,
ſo unähnlich ſie einander ſein mögen, kreuzen ſich die Wege
irgendwann einmal, immer durchſchneiden ſie die gleichen
Skationen: Von Reife und Tat, Genuß, Sorge, Schuld und
Not, Glück, Erfüllung und Ende. Das ganze Knäuel von
Lebensmöglichkeiten, uns anmutend wie ein Netzwerk wirr
verquerter Wege, läuft geordnet durch die einzig gewaltige
und waltende Hand des Schickſals. Alle Wege ſind unend-
lich. Anfang und Ende haben wir erſt hinzuerdacht aus dem
Wiſſen der Sterblichen, indem wir die Unendlichkeit des
Lebens gleich unſerem eigenen kleinen Sein einſpannen in
eine Begrenztheit zwiſchen Geburt und Tod.

Da wir unſer Leben beginnen, meinen wir, gleichſam in
unberührter, niebetretener Fremde zu ſein, darin jeder Ein
druck, jedes neue Geſchehen uns anmutet wie ein Wunder.
Und dieſes Land, uns ſelber unbekannt, war durchwandert
von zahlloſen Geſchlechtern vor uns, und wird, wenn auch
wir hindurchgeſchritten ſind, friſch und unberührt ſich hin
breiten vor dem Fuß der Jugend, die nach uns kommt.

Unzählige nahmen den Weg zum gleichen Ziel, Un
zählige werden folgen. Neu und eigen ſind die Eindrücke
allein, die der Wanderer am Wegrande ſich pflückt wie reife
und köſtliche Früchte. Gewinn des Wanderns wird Er
fahrung; gleich wie Leute, die weit in der Welt herum
pekommen ſind, rückſchauend im Alter ſich an Erinnerungen
wärmen und von Geſehenem und Erlebtem viel zu berichten
wiſſen. Eines ieden Wille und Freiheit iſt es, von den

Hölgz, der von der „Roten Fahne alsherauszuſchinden Daßr bezeichnet wird, glerdurqh zur KPD. übergetreten
wäre, geht aus dem Schreiben nicht hervor.

Das Raten um Rathenau
Kein Tag darf nach der Meinung ſeiner Preſſe vergehen,

ohne daß für den großen Rathenauin irgendeiner
e Reklame gemacht wird. Da ſeine Londoner „Er-
olge“ dazu nur ſehr beſcheidenen Anlaß bieten, ſo wirft man ſich

auf ſeine Präſentation z vakanten Miniſterpoſten. Obwohl er
nach dem Wiesbadener Abkommen den Franzoſen als Wie-
deraufbauminiſter ſicherlich jederzeit wieder willkommen
wäre, iſt es von ſeiner Rückkehr in dieſes Amt in letzter Zeit ſtill
eworden. Aber auf Grund ſeiner Londonreiſen hält man ihn

jetzt für qualifiziert zum Miniſter des Auswärtigen.
Ein Berliner Mittagsblatt ſieht „die umlaufenden Gerüchte ſich
verdichten“ und erwartet ſeine Ernennung auf dieſen Poſten bald
nach ſeiner Rückkehr. Man muß von dieſem Treiben um
Rathenaus Perſon doch immerhin regiſtrierend Notiz neh
men. Und überdies: unmöglich iſt gar nichts, und das Außen-
miniſterium ſo zu betreuen, wie es augenblicklich nebenamtlich
von Herrn Dr. Wirth beſorgt wird, dazu reicht es bei manchem.

e

Jn der „Nationalliberaken Korreſpondenz“ leſen wir:
„Bei der Reklame, die mit der Perſon des Herrn Dr. Wal

ter Rathenau gemacht wird, muß ſg von ſelbſt die Frage auf-
drängen, wozu wir eigentlich verantwortliche Miniſter und einen
Botſchafter in London haben? Entweder hat der britiſche
Premierminiſter Vertrauen in die Urteilsfähigkeit und die
Kenntniſſe unſeres BVotſchafters Dr. Sthamer, und dann
braucht er keinen unverantwortlichen privaten
deutſchen Ratgeber über deutſche Verhältniſſe. Oder er
hat kein Vertrauen in unſern Botſchafter und dann iſt es die
höchſte Zeit, daß dieſer rer und durch eine geeignetere
Perſönlichkeit erſetzt wird. enn die deutſche Reichsregie
rung aufgefordert worden iſt, ſich bei den Verhandlungen in
London durch einen Sachverſtändigen, etwa auf wirtſchaftlichem
oder finanziellem Gebiet, vertreten zu laſſen, ſo ſoll ſie einen
ſolchen Vertreter ernennen und den Namen der Oeffentlichkeit
bekannt geben. Wird dafür von der Reichsregierung Herr Dr.
Walter Rathenau geeignet gehalten und ernannt, ſo iſt das ihre
Sache. Die Perſönlichkeit des Herrn Dr. Rathenau iſt uns in
dieſer Beziehung vollkommen nebenſächlich, wie wir uns auch
ausdrücklich jedes Urteils über ſeine Eigenſchaften und ſeine
Befähigung für die Aufgabe enthalten. Es kommt uns hier
nur darauf an, hervorzuheben, wie un würdig und wie
ſchädlich ein ſolches Verſteckſpielen mit hal
ben Andeutungen, Verſprechungen und priva-
ten Unterhändlern iſt. Wir fürchten ſehr, daß uns der
Ausgang der Londoner Verhandlungen eine ſchwere Ent
täuſchung bringen wird.“

Der Peſſimismus des volksparteilichen Organs iſt nach
den bisherigen Erfahrungen ſowohl wie nach der politiſchen
Konſtellation nur zu berechtigt. Ebenſo aber ſeine Meinung
über die Unwürdigkeit der hier beliebten Methoden.

Präſident Weizmann
Wer iſt Präſident Weizmann? Wo präſidiert er? Es iſt der

Vorſitzende der Zioniſten, und er weilt in Berlin. Die Tel.
Union meldet:

Nachdem der Präſident der zioniſtiſchen Weltorganiſation,
Dr. Weizmann, anläßlich eines Aufenthaltes in Berlin vom
Reichskanzler Dr. Wirth ſowie vom Reichspräſidenten Ebert
empfangen worden war, hielt er in einer näch Tauſenden
zählenden Verſammlung eine Anſprache, in welcher er ir
kurz gefaßten Zügen die wichtigſten Probleme des Zinoismus
erörterte. Von beſonderem Jntereſſe waren ſeine Ausfüh-
rungen hinſichtlich der Behandlung der Araberfrage im Orient,
ſowie der Hinweis auf die intellektuelle Bedeutung des deutſchen
Judentums für die in Paläſtina zu leitenden Wiederaufbau-
arbeiten. Jm übrigen benutzte Präſident Weizmann ſeinen
Berliner Aufenthalt dazu, um mit dem engliſchen Botſchafter
Lord d'Abernon zu ſammenzutreffen.

Alſo große Politik. Dr. Weigmann will dem jüdiſchen Volk
in Paläſtina eine Heimſtätte und einen Staat ſchaffen. Möge
der weizmänniſche Weizen blühen! Eine jüdiſche Politik, die
wir wirklich billigen können.

Bildern und Gedanken ſeines Weges aufzuraffen, in ſich zu
bewahren, welche immer er wählt. Und ſein Weg wird im
Gedenken ihm vor Augen ſein nach Art der Bilder, die ſein
rückgewandtes Schauen erzeugt.

Da ſind Möglichkeiten ohne Zahl: Kraft und Zeit,
Wunſch und Wille benützt zu Ehrgeiz, Geſchäft, Gewinn.
Arbeitswege durchſtreifen die Nüchternheit ſtaubgrauer
Straßen unter greller Sonne. Hoffnung und zielwiſſende
Sicherheit leuchtet dem Wanderer voran, ſpornt den uner-
müdlichen Schritt. Durch üppige Wälder, vorbei an Wunder-
werken der Natur in Lichtprangen oder Mondſilber führen
Traumpfade, Wege der Phantaſie in krauſer Ver
ſchnörkelung. Dem Träumer wie dem müßigen Spazier-
gänger iſt nicht das Ziel weſentlich, ſondern die Schönheit
des Weges. Die Gegenwart allein erfüllt ihn, er rafft ſie
ein mit gierigem Genießen. Jugend iſt friſches und neu

Wunder. Gekrümmtes Alter ſchleppt ſich unter Not und
Zwang mit mühſamem Tappen der Füße. Und einmal,
von allen genommen, kommt der letzte Weg durch das dunkle
Schweigen feierlicher Zypreſſen; die düſterrote Mauer des
Friedhofs, die Namen der vielen Vorangegangenen um-
ſäumen den Pfad. Tagmüde gehen ein zur Ruhe einer
langen Nacht. Das Ziel ihres Seins iſt erreicht. Und
menſchliche Gedanken greifen doch über den Tod hinaus,
neue Wege zu ſuchen im Unbekannten, das immer ſich dem
enträtſelt, der noch die Fleiſchhülle des Leibes trägt. Wir
wiſſen nur oder ahnen doch, daß es im großen Sein der Welt
kein Ende gibt. Wohin der Weg noch führt, ob in Dunkel
oder in helleres Licht, ob verſtehende und erlöſende Liebe
irgendwo vielleicht die vielen, durcheinander kreuzenden Jrr
gänge des Lebens entwirrt und ſchlichtet: Wie ſollte
Menſchenklugheit das Unbekannte durchhellen, das unter den
Schleiern ewiger Geheimniſſe träumt, ein fremdever-
borgener Weg in mondloſer Wolkennacht.

Walter Braunfels' [yriſch-phantaſtiſches Spiel „Die Vögel“
fand bei der I w in der Berliner Staatsoper
eine freundliche Aufnahme, für die ſich mit dem Dichter-Kom-
poniſten und den Hauptdarſtellern auch der muſikaliſche Leiter
Dr. Fritz Stiedry und der Regiſſeur Prof. Hörkh bedanken
konnten. Zwei Gäſte, Johanna Kemperer als Nachtigall und
Friedrich Schorr als Prometheus, von den einheimiſchen Kräften
die Herren Scheidl, Kirchner, Helgers und Frl. Knepel, das
Orcheſter und die Chöre boten ausgezeichnete Leiſtungen. Auch

Wwiedererlangung der Keichsangehörigkett
Der Präſident des Reichstages wünſcht die Versffentdes re J x de Keicht ffentlichung
„Durch die ra ertagung des Reichstags am letztentag vor Weihnachten iſt eine Anregung e r r

teien unerledigt geblieben, die ſich mit den Beſorgniſſen der
deutſchſtämmigen Bewohner des polniſchen Abtretungsgebi :tes
und anderer Gebiete wegen der Möglichkeit einer ſpäteren Wie
dereinbürgerung in Deutſchland im Falle des Verzichtes auf
Option befaßt. Am 10. Januar 1922 endet nämlich die Cptions-
t für die Bewohner einer Reihe von Abtretungsgebieten in

olen, Danzig uſw. Wirtſchaftliche und andere Gründe werden
viele Deutſchſtämmige in den Abtretungsgebieten veranlaſſen
vielleicht ſogar zwingen, die neuerworbene Staaktsang-hörigkeitdes Landes, in dem ſie lebten und leben, zu behalten und auf die

Option für Deutſchland augenblicklich zu verzichten. Dieſe
Deutſchen können verſichert ſein, daß im Reichstag darüber
Einmütigkeit herrſcht, daß Vorſorge getroffen werden muß,
damit den Deutſchſtämmigen aus den abgetretenen Gebieren, die
ſpäter die tie wieder erlangen wollen, keiner
lei Schwierigkeiten bereitet, ſondern im Gegenteil
jede mögliche Erleichterung bei den vorgeſchriebenen Formali-
täten gewährt werden wird. Eine ſolche n des Reichs
tages an die Regierung wird allgemeine Zuſtimmung der Par-teien und auch bereitwillige Vefolgung bei der Regierung finden.

Auch ein Ehrendoktor
Wir leſen in dem „Grunewaldecho“: „Die Würde

eines Ehrendoktors der Philoſophie wurde unſerm
Schriftleiter Kohut von der Univerſität in Waſ-
hington verliehen“. Welcher Friedensfreund jubelt da
nicht über die kulturelle Annäherung des großen Brudervolkes
jenſeits des Ozeans! Das Herz ſchwillt vor Stolz, wenn man
weiterlieſt: „Die auf einſtimmigen Beſchluß der
vhiloſophiſchen Fakultät erfolgte Auszeichnung ſtellt
eine Anerkennung dar für das bereits vor dem Kriege unter
einem Pſeudonym in einer Auflage von 10 000 Exemplaren
erſchienene, jetzt völlig vergriffene Werk Kohuts“. Und man
ſtellt ſich die Frage, wer dieſer Außerordentliche iſt, der in
Deutſchland unbekannt binter dem Redaktionstiſch des ebenſo
unbekannten „Grunewaldechos“ verſtaubt, daß erſt Amerika auf
dieſe Kapazität aufmerkſam machen muß. Ein Werküber
das deutſche Militär hat er ſogar verfaßt. Muß da nicht
endlich die Legende von dem deutſchen Militarismus Lügen
geſtraft werden Und iſt der Bucherfolg des Werkes nicht ein
Beweis für die dämmernde Erkenntnis in Amerika“; Nur
ſchade, daß es ein Werk über „das deutſche Militär in
der Karrikatur“ iſt. Man verſteht auf einmal, daß dieſes
Buch „das in der Verleihungsurkunde als ein Kulturwerk
erſten Ranges bezeichnet wird“, im Frühjahr in engliſcher Ueber
ſetzung erneut erſcheinen ſoll. Von neuem ſollen die Sim
pligiſſimusgeſtalten der Vorkriegszeit dem Gedächtnis der
anglikaniſchen Welt eingehämmert werden. Kann man ſich dazu
erwas eindrucksvolleres wünſchen als das Werk eines
„Deutſchen“? Die Deutſchen pflegen wohl ihre ſiegreichen
Generäle mit der Würde eines Ehrendoktors auszuzeichnen.
Dazu haben die Amerikaner nun ja kaum Gelegenheit. Sie
holen dieſen Mangel nach, indem ſie den damit ehren, der
ihnen half, den Lügenfeldzug gegen deutſches
Weſen zum ſiegreichen Ende zu führen. Dieſe

Kulturtat muß entſprechend belohnt werden. Der deutſche
Meichel aber ſchlägt bewundernd die Augen zu dem großen anie
rikaniſchen Bruder auf und lieſt mit Bedauern: „Eine Neu
herausgabe in Deutſchland iſt nicht angängig, da ſich ſelbſt bei
hoher Auflage wegen der prachtvollen Ausſtattung und viel
farbigen Jlluſtrierung des mit über 500 Bildern geſchmückten
Werkes der Selbſtherſtellungspreis des einzelnen Exemplares
auf 2——800 Mark belaufen würde.

Armes Deutſchland, das nicht einmal ſeine hervorragendſten
Kulturwerke mehr verlegen kann!

Annahme derbraunſchweigiſchen Verfaſſung
Braunſchweig, 23. Dezember.

In der geſtrigen Sitzung des braunſchweigiſchen Landtags
wurde die Verfaſſung des Freiſtaates Braun-
ſchweig mit 44 gegen neun Stimmen angenommen. Für die Verfaſſung ſtimmten ein Teil des Landeswahlver-
bandes, die Demokraten, die Rechtsſozialiſten und Unabhängigen,
dagegen ſtimmten vom Landeswahlverband die Welfen und
die Deutſchnationalen, ferner die Kommuniſten.

die Vogelkoſtüme, die Tänze und Pantomimen und die glän
enden Bühnenbilder trugen zu dem unbeſtrittenen Erfolge des

Wertes und ſeines Schöpfers bei, der die frei bearbeitete riſto
phaniſche Komödie mit einer Fülle von Schönheit und Charakte
riſierungskunſt umkleidet hat.

Hochſchulnachrichten. Wie die „Hochſchulkorreſpondeng“ er-
fährt, iſt der Kuſtos am ſtädtiſchen Muſeum der bildenden
Künſte in Leipzig und Privatdozent für neuere Kunſt
geſchichte an der dortigen Univerſität Dr. Hermann Voß zum
Kuſtos an der Gemäldegalerie der Staatlichen Muſeen in
Berlin als Nachfolger R. Oldenbourgs u worden.
Wie wir hören, iſt dem Privatdogzenten für das ehrfach „Mine
ralchemie in ihrer Anwendung auf keramiſche Bauſtoffe und
die Produkte der Mörtelinduſtrie“ an der Berliner Tech
niſchen Hochſchule Dr. phil. Kurd Endell die Dienſtbezeich
nung „außerordentlicher Profeſſor verliehen worden. Dem
zum Honorarprofeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der Uni

gierig-erregtes Vorwärtseilen, alle Offenbarung wird zum
verſität Frankfurt ernannten früheren Direktor der Uni-
verſitäts- und Landesbibliothek in Straßburg, Geh.
Prof. Dr. Georg Wolfram iſt ein Lehrauftrag für Südweſt
deutſche Geſchichte und für Bibliotheks und Ar ivweſen erteilt
worden.

Ein Jubiläum der Monumenta Germanige. Um Weihnachten
werden hundert Jahre verfloſſen ſein, ſeit Georg Heinrich Pertz
in Rom eintraf, um in den Archiven und Bibliotheken der Ewigen
Stadt, nachher auch in Monte Caſſino, Neapel und Sizilien,
Quellen zur deutſchen Geſchichte zu ſammeln und damit in den
überreichen hiſtoriſchen Fundgruben Ftaliens die Arbeit für das
gewaltige nationale Geſchichtswerk der Monumenta zu beginnen.
Um der deutſchen Forſchung die Bahn nach Möglichkeit freizu-
machen, hatte ſich der alte Freiherr vom Stein, der geiſtige Ur
heber der Monumenta, im Winter 1820/21 ſelbſt nach Rom bege
ben, hatte vom Kardinalſtaatsſekretär Conſalvi im Februar 1821
die Erlaubnis zur Benutzung der Bibliothek erhalten und darauf
die Kataloge ſoweit durchſehen können, als es ihrem Kuſtos Angelo
Mai beliebte. Auf der von Stein geſchaffenen Grundlage ſollte
Pertz, an den jener ſchon im März 1821 über ſeine Ergebniſſe
berichtete, ſeine Forſcherarbeit beginnen, für die Stein, ſoweit
Rom allein in Betracht kam, mindeſtens ein Jahr anſetzte. Der
junge Gelehrte 85 24. Dezember in Rom ein, wohnte zuerſt
in Via Siſtina 104, ſpäter in dem vom v Geſandten
Bunſen gemieteten Palagzzo Caffarelli auf dem Kapitol, und fand
für ſeine Aufgabe dere gilige e bei Bunſen ſowohlwie bei dem hannoveriſchen Geſandten eiſeren d. Reden. Jm

Januar 1828 wurde ihm als einem der wenigen Bevorzugten ge
ſtattet, einen Blick in das päpſtliche Archiv z tun, ohne daß es
ihm jedoch möglich wäre, in dieſer unermeßlichen Fundgrube be
langreiche Erfolge zu erzielen. Am 4. Juli 1828 trat er, immer
hin mit einer wertvollen Ausbeute beladen, die Heimreiſe an.
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Steuer-Erhebungsfragen und Börſen-
vertkehr im Reichswirtſchaftsrat

Der finanz politiſche Ausſchuß des Reichswirt
ftsrats faßte in ſeinen Sitzungen am 20. und 21. d. M. zurc der Regelung des Börſenverkehrs folgenden

luß:
Der finanzpolitiſche Ausſchuß gibt der Anſicht Ausdruck, daß

e der Aufgabe und dem Weſen der deutſchen Zentralbörſen ent
ſpricht, durch die tägliche Abhaltung von Börſen-
erſammlungen den geregelten Ausgleich von Angebot
und Nachfrage in Wertpapieren und Wechſeln zu ermöglichen.

m übrigen glaubt der finanzpolitiſche Ausſchuß den Vörſen-
jehörden empfehlen zu müſſen, zur Vereinfachung der
aus den Umſätzen an den Börſen Diskontierung von Kaſſen

ſchäften in ernſteſte Erwägung zu ziehen, um ſo mehr, als daberch auch eine Erleichterung des Kapitalmarktes und eine Ver-

nehrung der Bereitſtellung von Kapitalien zu produktiven ZweckenLreeigeführt werden würde.

Die Frage der Wiedereinführung des Börſen-
jerminhandels wurde vorläufig vertagt.

In Verfolg des Antrages Mitzlaff betreffend Aende-
tung der Organiſationen der Steuerbehörden
nahm der Ausſchuß eine Reihe von Vorſchlägen zu einer beſſeren
ind ſchnelleren Veranlagung, Erhebung und Verteilung der
ſeichsſteuern an, darunter ſolche Verbeſſerung und Be
ſhleunigung der Veranlagung. erner ſolche über Ab
ſtennung von Veranlagungsarbeiten von den
inanzämtern und Entlaſtung der Finanzämter durch diePenden Auch wurde ein Antrag zur Vereinfachung

und Kontrolle des Lohnſteuerverfahrens ange
nommen. Darunter befindet ſich der Wegfall der vierteljährlichen
v für den Steuerpflichtigen und beim Steuerkarten
ind Klebeſyſtem die Beſchränkung auf Betriebe bis zu 30 Arbeit-
gehmern, der Wegfall der Beſcheinigung der Werkungskoſten und
ſie Kontrolle der richtigen Markenverwendung unter Hilfeleiſtung
der Träger der Reichsverſicherung.

Des weiteren ſieht der Antrag Mitzlaff vor: Ent-
laſtung der h r durch Uebertragungder einheitlichen Wertermittlung des Grund
hermögens für Steuerzwecke auf die Kataſterämter; Ent
laſtung der Finanzämter durch Steuergemeinſchaften (Steuer-
ndikate) für geſchloſſene und einheitlich organiſierte Produk
lonszweige unter der Vorausſetzung, daß ein Weg für eine ge
rechte Kontingentierung ausfindig gemacht werden kann.

Eine Beſchlußfaſſung über die Frage der Wiedereinführung
des Bankgeheimniſſes und der Aufhebung des Depotzwanges
purde nach längerer Erörterung vertagt. Für die Unterſuchung
er Durchführung der Steuergemeinſchaften ſowie der Maß
nahmen zum utz der deutſchen Valutaſchuldner wurden zwei
Arbeitsausſchüſſe eingeſetzt.

Die ſchwarze Schmach
Auf eine T der Abgeordneten Dr. Kahl und von

Schoch über die Ausſchreitungen der ſchwarzen
Truppen in den beſetzten Rheinlanden hat die
ßegierung geantwortet, daß vor kurzem zwiſchen dem deutſchen
dotſchafter in Paris und der franzöſiſchen Regierung ein
Kotenwechſél ſtattgefunden hat, wobei dieſer in einer Note
wm 26. Auguſt d. J. eine Zuſammenſtellung von Aus
ſhreitungen beſonders ſchwerer Natur gebracht hat.
die franzöſiſche Regierung mußte nun in ihrer Antwortnote
vom 10, Oktober d. J. zugeben, daß in nicht weniger als
der Hälfte der Fälle die Ausſchreitungen auch von den
franzöſiſchen Militärgerichten als den Tatſachen entſprechend
zjugegeben werden mußten. Bei den übrigen Fällen
üeß ſich der Täter nicht mehr ermitteln oder die Beweisführung
ſicht lückenlos durchführen. Dieſes Eingeſtändnis der fran
ſiſchen Regierung iſt ein furchtbares Zeugnis für die leibliche
ind ſeeliſche Not der beſetzten Rheinlande. Das Herz krampft
ſich jedem Deutſchen zuſammen, wenn er das lieſt; die franzö
ſche Regierung aber ſpricht davon, daß „n ur“ die Hälfte der
deſchwerden als gerechtfertigt anzuſehen ſei und hält daher
beſondere Maßnahmen nicht für nötig. Die Re-
gierung beabſichtigt, weitere umfangreiche Zuſam-
nenſtellungen von Ausſchreitungen als Antwort zu über
reichen. Wir wollen nur hoffen, daß ſie dabei endlich einmal
eine energiſche Sprache finden wird.

Abwanderung ins Kusland
w. München-Gladbach, 23. Dezember.

Von hier ſind einige Jnduſtrielle ins Ausland ab
tewandert. Sie haben dort Tochtergeſellſchaften W
ind ſind nur noch in Lohnarbeit für dieſe tätig. Durch jene Ab-
vanderung ſind für das Reich, den Staat und die Ge
neinde erhebliche Steuernachteile entſtanden.
leberſchreitungen geſetzlicher Beſtimmungen konnten nicht feſtge-
ſtellt werden. Die Behörden haben ſich an den Reichsfinanz-
miniſter mit der gewendet, was geſchehen könne, um der
gleichen Unzuträglichkeiten abzuwenden.

Der Ratgeber des Kaiſers. Unter dieſer Ueberſchrift veröffent
kht die Frau v. Oheimb, die die Deutſche Volkspartei
n Reichstage vertritt, einen Leitartikel in der demokratiſchen
Voſ iſchen Zeitung“. Nicht das „Was“ intereſſiert uns
ſerbei, ſondern, daß eine anerkannte Vertreterin der
ſeutſchen Volkspartei ſchon dahin gekommen iſt, ſich als
iſt Leiborgan eine demokratiſche Zeitung, die noch dazu als
Gazette de Voß“, verrufen iſt, zu wählen. Wir können es uns
cher doch nicht verſagen, wenigſtens einen Satz aus dieſem Ar
iel zu veröffentlichten, der ein eigentümliches Licht auf den Ent
ridlungsgang einer deutſchvolksparteilichen Reichstagsabgeord
ten h Sie ſchreibt: „Der Grund zur Veröffentlichung des
briefwechſels zwiſchen dem Kaiſer und Hindenburg kann r ur ein
mnerpolitiſcher ſein, denn ſo viel Urteilskraft muß man den deut
hen Zeitungen zutrauen, daß ſie beurteilen können, welche un
M ünſtige außenpolitiſche Wirkung die W v haben
würde. Der innerpolitiſche Grund war, wie die „Voſſiſche Zei
ung richtig betont, der, für den monarchiſchen Fedanken neue

nger zu werben.“ Beſſer könnte es ein Demokrat auch nicht.
Die höheren Beamten aus der Reichsgewerkſchaft Deutſcher

Kſenbahnbeamten und Anwärter ausgeſchieden. Wie von gut
iterrichteter Seite mitgeteilt wird, hat der Wechſel im Vorſtand
er Reichsgewerkſchaft Deutſcher Reichseiſenbahnbeamten und
Anwärter bereits die erſten Folgen gezeitigt. Der Verband der
üheren Reichseiſenbahnbeamten, dem der gro?te Teil der
maſchinentechniſchen, bautechniſchen und nichttechniſchen Ober
Kamten ſowie der Miniſterialamtmänner der Reichseiſenbahn-
erwaltung angehört, hat ſeinen Austritt aus der Reichs
e werkſchaft erklärt. Maßgebend für dieſre bedeut
nen Schritt iſt die Haltung des Vorſtandes, deſſen Vorgehendie höheren Beamten bei der letzten Vorſtandswahl des Ver

des nicht billigen konnten, da ſie einer Knebelung der freien
keinungsäußerung gleichkommt. Auch beſtehen außerdem gegen
die Perſon des neugewählten erſten Vorſitzenden, den Eiſenbahn
kretär MenneErfurt erhebliche Bedenken. Dieſer war im

mer v. J. der Leiter des wilden Eiſenbahnerſtreiks in Erfyri,
welcher Gelegenheit er den Präſidenten der Eiſenbahndireken Erfurt abgeſetzt und den Eiſenbahnverkehr auf einige

Loch faſt völlig unterbunden hat.
Unglück des franzöſiſchen Orientexpreß. Ven h De

er Wie die Blätter melden, ſtieß der von Paris kommende
n tres bei Sandowa an der Piave mit dem Schnellzudrieſt-- Rom zuſammen. Von den des Hrientexpreß

durde niemand verletzt. Von den Reiſenden des Schnellzuges
wurden amei Aetätet und Künfunddreißig verwundet

Volkswirtschaftlicher Teil
Kohlennot und Ueberſtunden im Ruhrbergbau

Wir wiſſen, daß ſich Deutſchland Deviſen im Auslande
beſchaffen muß einesteils, um die Reparationszah-
lungen erfüllen, andernteils um Rohſtoffe und Lebensmittel
einführen zu können. Deviſen können nur beſchafft werden,
wenn wir Erzeugniſſe unſerer Arbeit, alſo Jnduſtrie-
artikel, exportieren.

Die Jndüſtrie ſieht ſich in der Ausführungsmöglichkeit ge
hemmt, weil es ihr an Kohle, vor allem an Qualitaätskohle, ge-
bricht. Tauſende deutſcher Arbeiter könnten in der Jnduſtrie
noch beſchäftigt werden, wenn genügend Kohlen da wären. Die
Werke können ihre Anlagen nur zum Teil ganz ausnutzen, da
es an dem „Brot der Jnduſtrie“ fehlt. Dadurch aber wird die
Erzeugung verteuert und wenn die Mark ſich beſſert, erwächſt
aus dem Kohlenmangel eine große Gefahr. Denn dann wird
der Wettbewerb des Auslandes ſchärfer und nur vollbeſchäftigte
Werke, die alſo die Generalkoſten auf eine größere Menge ver
teilen können, ſind dann noch imſtande, auszuführen. Haben wir
genügend Kohle und Koks, können wir alſo billiger produgzieren.
Haben wir Mangel daran, ſo verteuert ſich die Warenherſtellung,
die Ausfuhr ſtockt und es tritt Arbeitsloſigkeit ein. Dieſe Ge
fahr rückt in bedrohliche Nähe.

Aus dem Siegerlande hört man, daß eine Anzahl
Hochöfen angeblaſen werden könnte, da Aufträge genügend vor-
liegen. Dasſelbe iſt im Ruhrbezirk der Fall. Dann könnte aber
Eiſen erzeugt, mehr an Fertigwaren hergeſtellt werden. Aber es
fehlt an Koks füc die Hochöfen, an Kohlen für die Werke. Unſere
Induſtrie kann die Konjunktur nicht ausnutzen, ſehr zum Scha
den des ganzen deutſchen Volkes, das durch vermehrte Einfuhr
De Rohſtoffen aus dem Auslande ſeine Lebenshaltung verbeſſern
önnte.

Wir müſſen uns Deviſen beſchaffen im Auslande und zwar
in vermehrtem Umfange. Die Ruhrbergleute können
allein dazu verhelfen. Seitdem die Ueberſchichten fort-
gefallen ſind, iſt trotz ſtarker Belegſchaftsvermehrung die Förde-
rung um arbeitstäglich 30 000 Tonnen zurückgegangen. Dieſer
Ausfall muß wettgemacht werden. Er kann es, wenn die Berg-
leute denen die Siebenſtundenſchicht als normale Arbeitszeit
garantiert iſt eine achte Stunde fördern. Dann haben wir
Kohlen immer noch knapp, aber doch ausreichend, um das
Wirtſchaftsleben ſtark zu machen zu vermehrter Ausfuhr. Dann
brauchen nicht Hunderttauſende demnächſt zu feiern und des Vol
kes Not unſagbar zu vergrößern, dann haben die Bergleute ein
erhöhtes Einkommen, größere Kaufkraft, kann die Eiſenbahn
wieder auf die Höhe gebracht werden, kann das deutſche Volk,
das arbeiten will, ſich wieder emporringen. Die Bergleute
müſſen die achte Stunde machen, wenn ſie es wohl meinen mit
dem arbeitenden Volke, mit ihren Familien. Sie werden der
Pflicht genügen, ohne daran Bedingungen zu knüpfen, die mit
der Kohlenfrage nichts zu tun haben, Dinge fordern, über die
zu reden zu anderer Zeit und am anderen Ort Gelegenheit gege-
ben iſt. Wenn ein Haus brennt, fragt man nicht lange nach
ſeiner Konſtruktion, ſeinem Grundriß, man ſpringt herzu und
löſcht. Und wenn ein Volk in Not iſt, dem hilft, wer helfen kann,
weil dies Selbſtverſtändlichheit iſt. Wir brauchen mehr Kohlen
ſie verſchaffen und ſichern uns Arbeit und Brot, denn ſie geben
die Möglichkeit, unſere Ausfuhr auch dann hochzuhalten, wenn
die Konjunktur ſich ändert.

Eine Stunde Mehrarbeit bringt dem Bergmann
Gewinn Hunderttauſenden ſichert ſie die Exiſtenzmöglichkeit.
Könnten alle Volksgenoſſen zu den Bedingungen wie die Berg-
arbeiter durch eine Stunde Mehrarbeit ihre Lage ſo verbeſſern
und zugleich das Vaterland vor dem Zuſammenbruch retten,
kaum einer würde ſich ausſchließen.

industris
w. Th. Goldſchmidt A.-G., Eſſen. Der Aufſichtsrat ſchlägt

der zum 26. Januar 1922 einzuberufenden Generalverſammlung
eine Kapitalserhöhung um 25 Millionen Mark vor, die
den alten Aktionären zu 200 Prozent angeboten werden ſollen.
Außerdem wird eine weitere Kapitalserhöhung um 75
Millionen vorgeſehen, die an naheſtehende Kreiſe zu Ausbau-
und Ausdehnungszwecken zur Verfügung der Verwaltung ge-
geben, mit Prozent eingezahlt und in abſehbarer Zeit weder
voll gezahlt werden, noch an den Markt kommen ſollen.

Marienberger Moſaikplattenfabrik, A.-G., Marienberg
(Sa.). Das Kapital ſoll um 1,5 Mill. M. erhöht werden.

Handelsregiſter Halle. Neueintragungen: Firma
Herbert Wöhmer, Halle. Theodor Siebert, Halle. Bern-
hard Engelart, Halle. Aenderungen Holleſcher Bank-
verein (Kapitalserhöhung). Bühring, A.-G., Landsberg (Ka-
pitalserhöhung). x Krüger, Hagemann u. Co., G. m. b. H., Halle
(Kapitalserhöhung). Hermann Saalfeld, Halle. Engelhardt-
Brauerei, A.G. (Aenderung in der Zuſammenſetzung des Vor-ſtondes). Max Reſchke Weſeuſchaft aufgelöſt, Robert Reſchke

alleiniger Jnhaber).
Zur Lage im Meerane-Glauchauer Jnduſtriebezirk wird

der „Leipziger Wochenſchrift für Textil-Jnduſtrie“ berichtet: Jn
folge der Auf und Abwärtsbewegung der ausländiſchen De-
viſenkurſe iſt ſeit etwa 14 Tagen in der Erteilung von weiteren
Aufträgen auf Kleider-, Bluſen- und Koſtümſtoffe ein ge-
wiſſer Stillſtand eingetreten. Dieſer Stillſtand tritt nicht
nur in der Webereibranche zutage, ſondern er macht ſich auf der
ganzen Linie mehr oder weniger bemerkbra. Die Kundſchaft gibt
allgemein bekannt, daß ſie zunächſt erſt mal die weitere Entwick
lung des Geſchäftes abwarten will. Auf die allgemeine Geſchäfts
lage hat dieſer Stillſtand vorerſt gar keine Bedeutung. Die Fa
briken ſind alle ſehr ſtark beſchäftigt und haben Auf-
träge bis Juni Juli n. J. im Buche ſtehen.

Die Sommerſaiſon hinſichtlich der Nachmuſterung kann für
die hieſigen Fabrikanten als abgeſchloſſen betrachtet werden.
Zurzeit laufen Anfragen nach neuen Winterartikeln für die
Saiſon 1922/23 ein. Jn Anbetracht der ſchwierigen Lage auf dem
Woll- und Baumwollmarkte ſind die Fabrikanten mit der Winter-
muſterung diesmal weit im Rückſtande. Es fehlt zurzeit der rich
tige Mut, Neumuſterungen vorzunehmen, weil für die Kalku-
letion unter Berückſichtigung der gegenwärtigen Verhältniſſe keine
Grundlage zum Verkauf für Winterartikel geſchaffen iſt. Die
Fabrikanten tappen alle noch im Finſtern! Die
Spinnereien am Orte und in der nächſten Umgebung ſind
alle mit Aufträgen überhäuft und müſſen Nachtſchichten
einlegen, um einigermaßen vorwärts zu kommen. Die Garn-
preiſe ſind trotz der Wandlung auf dem Deviſenmarkt immer
noch ſehr hoch und geben keinen Reiz, neue Abſchlüſſe vorzuneh-
men. Hier und dort iſt man ſchon wieder auf billigere Garn
angebote geſtoßen, jedoch wird ſo gut wie nichts gekauft. Man
ſchenkt der gegenwärtigen Situation gar kein Vertrauen und will
erſt ſtabilere Verhältniſſe abwarten. Obwohl in
den Färbereien, Webereien und Ausrüſtungsanſtalten überall
mit Ueberſtunden gearbeitet wird, ſind die Lieferanten mit derAusführung ihrer Peſtellungen weit im Rückſtand. Preſſierun-
gen ſeitens der Kundſchaft ſtehen jetzt auf der Tagesordnung!

m. Kommerzienrat Friedrich Thomas F. Wie dem „Manu
fakturiſt“ gedrahtet wird, verſchied am 20. d. Mts. in Lengen
feld der Beſitzer der Filzhutfabrik Thomas, Her
Kommerzienrat Friedrich Thomasz, im Alter von 68 Jahren.

Friedrich Thomas war ſeit langen Jahren Ehrenbürger der
tadt Lengenfeld.
w. Textilmeſſegebäude in Leipzig. Wie dem „Manufakturiſt“

gedrahtet wird, beſchloß der Rat der Stadt Leipzig enen Erweiterunashau für Meſſe-Ausſtellungsawecke hinter e
m Graſſi-

Muſeum am Königsplatz. Die Koſten für den Bau betragen27 Millionen Mark. Dieſe Ausſtellungsräume ſind ſpegiel für

Textilwaren vorgeſehen.
m. Ein Meſſebau in Hannover. Wie der „Manufak-

turiſt“ erfährt, beabſichtigt die Stadtverwaltun annover in
Jntereſſengemeinſchaft mit den Jnduſtrie- und Großhandelsver-
bänden und der Handelskammer den Bau eines großzügigenMeſſe-Palaſtes, der modern angelegte Ausſtellungsräume ſobie

auch Unterkunftsräume für die Handels kammer und
Verbandsburegus umfaſſen ſoll. Als Bauſtellen ſind die

roßen Grundſtücke hinter dem Aegidientorplatz vorgeſehen. Die
n zum Teil fertigen Pläne ſollen demnächſt den Verbänden

zur Begutachtung vorgelegt werden.

Verkehr
w. Norddeutſcher Lloyd. Die außerordentliche Generalver

ſang hat den Anträgen der Verwaltung entſprechend be-
chloſſen: Das Grundkapital der Geſellſchaft wird von 250

auf 475 Millionen erhöht. Die neuen Stammaktien,die vom 1. Januar ab dividendenberechtigt ſind, werden unter
Ausſchluß des Bezugsrechtes der Aktionäre von einem Kon
v übernommen, das einen Betrag von nom. 150 Millionen
en alten Aktionären in der Weiſe zum Bezuge anbieten wird,

daß auf fünf alte drei junge Aktien zum Kurſe von 185 Prozent
franko Zinſen zuzüglich Schlußnotenſtempel bezogen werden
können. Nach Durchführung der Erhöhung des Stammkapitals
ſoll eine weitere Erhöhung des Kapitals auf 600 Mil-
lionen durch Ausgabe von 125 000 auf den Jnhaber lautenden
Vorzugsaktien über je 1000 M. erfolgen. Die Vorzugs
aktien, die vorläufig mit einem Viertel eingezahlt werden, ſollen
nach Vollzahlung mit einer Vorzugsdividende von 6 Prozent aus
geſtattet werden. Sie erhalten für Fälle, wo die Gefahr
eines Ueberfremdungseinfluſſes in Frage kommt,
doppeltes Stimmrecht, in allen übrigen Fällen,
insbeſondere bei der Bilangfeſtſtellung, haben die Vorzugsaktien
nur einfaches Stimmrecht. Die Vorzugsaktien werden
von einer in Bremen gegründeten Geſellſchaft übernommen. Die
ar re genehmigte weiter die durch die Kapital-
erhöhung bedingten Abänderungen der Satzungen und
die neue Vorſchrift über die Zuſammenſetzung des Aufſichtsrates.
Die Erhöhung des Kapitals wird mit der Notwendigkeit begrün-
det, angeſichts des geſunkenen Geldwertes die nötige
Bewegungsfreiheit für die Durchführung der in Auftrag ge-
gebenen Bauprogramme und für die Ausnutzung künftiger
Schiffsankaufmöglichkeiten zu ſchaffen und die Mittel bereitzu-
halten, die erforderlich ſein werden, um den Kapitalbedürfniſſen
der Geſellſchaften, an denen der Lloyd beteiligt iſt, zu entſprechen.

d. Verkauf der deutſchen Schiffe in England. Nach einer
Mitteilung im engliſchen Parlament ſind 428 deutſche Schiffe an
die Entente abzuliefern und England zum Verkauf überwieſen
worden. Hiervon ſind bis t nach dem „Schiffbau“ 392 abge-
liefert, während noch 31 Schi e abzuliefern ſind. Von den 392
Schiffen ſind bereits 385 Schiffe verkauft, weitere 4 Schiffe ſind
das Kaufobjekt der Unterhandlung verſchiedener Rhedereieg.
3 Schiffe ſind vor dem Verkauf verloxrengegangen. Von den 385
Schiffen wurden 326 Schiffe für die Summe von 18 194 000 Lſtrl.
an engliſche Reedereien verkauft, 11 Schiffe für 117 000 Lſtrl.
gengen an die Alliierten über, und 48 Schiffe für 1 100 000 Lſtrl.
ſind von ausländiſchen Käufern erworben. Die erzielte Geſamt-
ſumme, die für die abgelieferten deutſchen Schiffe bis jetzt erzielt
wurde, beträgt 19 411 000 Lſtrl.

Wagengeſtellung Januar- November. Jn der Zeit vom
1. Januar bis 80. November 1920 und 1921 wurden zur Ver-
ladung von Braunkohlen, Braunkohlenbriketts, Naßpreßſteinen
und Braunkohlenkoks im Eiſenbahndirektionsbezirk Halle (Saale)
leere offene Wagen (in 10 To.-Einheiten) geſtellt: Januar 1920:
107 445, 1921: 146 976; Februar 1920: 101 659, 1921: 157 749;
März 1920: 83 236, 1921: 145 089; April 1920: 127 070, 1921:
155 474; Mai 1920: 124 776, 1921: 135 416; Juni 1920: 143 077,
1921: 150 431 Juli 1920: 187 153, 1921: 150 904; Auguſt 1920:
141 649, 1921: 153 751; Sept. 1920: 152 400, 1921: 146 174; Okto-
ber 1920: 141 427, 1921: 147 168; November 1920: 130 927, 1921:
150 645; mithin für den Arbeitstag im Jahre 1920: 4949, im
Jahre 1921: 5856.

Wagengeſtellung für Montanprodukte am 22. d. M. Ebd.
Halle ſtellte 6296 10-To.-Wagen, ſtellte nicht 2188 10-To.-Wagen

o. Tariferhöhung der Berliner Verkehrsunternehmen. Die
Hoch- und Untergrundbahn iſt bereit, gleichzeitig mit derStraßenbahn den Fabrpreis abermals um 50 Pf. zu erhöhen.

Auch die Omnibusgeſellſchaft rechnet für die nächſte Zeit mit
einer Tariferhöhung.

Geldmarkt und Banken
w. Die Commerz- und Privatbank A.G. hat mit der Sag ar

Genoſſenſchaftsbank (Geisweiler Sparkaſſe) in Geis-
weiler-Saarbrücken einen Vertrag abgeſchloſſen, der den Ueber
gang der Geſchäfte der Genoſſenſchaft auf die Bank vorſieht. Die
Commerzbank errichtet zum Zwecke der Uebernahme eine Filiale
in Saarbrücken. Als Entgelt für die Anteilſcheine der Genoſſen-
ſchaft iſt der Betrag von 250 Prozent des Nennwerts der Anteile
vorgeſehen mit der Vergünſtigung, für den Gegenwert Commerz-
bankaktien zu einem Vorzugskurſe zu beziehen.

w. Die Bayeriſche Vereinsbank München wird mit Wirkung
vom 1. Januar 1922 ſich kommanditiſtiſch bei dem Bankhaus
E. L. Friedmann K Co. in Berlin beteiligen. Durch
ihre Verbindung mit dem Bankhauſe, welches unter der Leitung
ſeiner Jnhaber zu wachſender Bedeutung gelangt iſt, beabſichtigt
die Bayeriſche Vereinsbank, ihr außerbayeriſches Geſchäftsgebiet
zu erweitern. Das Bankhaus G. L. Friedmann K Co. kommt
durch die Beteiligung der Bayeriſchen PVereinsbank in die Lage,
ſeinen Geſchäftsbetrieb weſentlich zu vergrößern.

Handelsschrifttum
Brennſtoff und Wärmewirtſchaft. Mitteilungen der

Brennkrafttechniſchen Geſellſchaft E. V. e Wilhelm Knapp.
Das ſoeben erſchienene Heft Nr. 11 enthält die Fortſetzung des
Berichts über die Tätigkeit der Fachausſchüſſe.

Devisen-Vorkurse
25. 12. 21 22. 12. 21

en 66Amsterdam VBrüsseol 1415, 1363.60 1366.40Christiania 2337.15 2842.Kopenhagen 3750, 3616.35 3623.65Stockholm o 7 4445. 55 4454.45London 780, 749.25 750.75New-TSork 187 178.33 178.68aris e. 1470. n nSchwei? 7 20. mNente keine Berliner Börse.

Wetterbericht
Wettervorherſage des amtlichen Wetternachrichtendienſtes

für Sonnadend: Wechſelnde Bewslkung, Regen oder Schnee
böen, Temperatur ſinkend.

7

Handtſchriſtleiter Helmul vortqher.
Verantwortlich für Volitik: Helmut Böttcher; für NachrichtenErnſt Meſſerfchmidt; den voltswirtſchaſtlichen Teil: Hermann Hut
für Kommunalvolitik, lokale Nachrichten und Svort: Hans Heiling:; für die Adteilu
Kunß, Wiſſenſchaft und Unterhaitung, ſowie den übrigen unvpelittſchen Teil: Er ich
Sellhei m. Für den Auzeigenteil; Paul KerKen, ſämtlich in Haße a.
Ptto Thiele, Buch u. Kunßdruckerei, Verigg der Haleſchen Zettung, Haße S



„„Zurm Würzburger“.
Empfehle außer dem als vorzüglich be-

kannten 13oigen, noch

18 iges Würzbhurger
Meister-Starkbierfrüher Doppelbock).

Hochachtungsvoll
Ludwig Ries e.

Für den Weihnachtstisch empfehie:

zigarren
in 10-, undw vie 8. MK. pro dtüeck.

Szigaretten,
sàämtheche bekannten Marken zu größtanteils

alten Preisen.

Shag- und andere Tahbake.

Echte Brugère-Pfeifen.
Zzigarren-import-Haus

Heinz Gronenberg,
Gr. Ulrichstr. 27.

5Cer Packungen Von 80 Pfg.

e Forsett mit
Lederschutz

Verhindert

e

h

S
Weitere Vorzäüge:

Haltbarste Stoffe gute
Verarveitung, bester Sitz.

Billigste Preise.

arehsodencer she

Alleinverkauf
m

16 Markt 16
neben der Hirsech-Apotheke.

Pelban Caramelhfe

die altbekannte bevorzugte Marke

Wieder mit ft. Baffinace

nachgesuüßt.

Zum Weihnachtsfest
bietet an:

Margarine in allen Preislagen.
Stück 23 50
Pfund I 1.00
Pfund 10 00

Ia.
Ia. Molkereibutter
Ia. Gänsebrüst o
Ia. Gänsekeunlen

Leberwarst 6.50D9 Proben werden verabfolgt! rPaul Buchholz, Torſtraße Nr. 43.

Rohprocdukte
aller Art kauft zu höchſten Preiſen

Alfred Rein,
Fernruf 4212. Königsberg S. Fernruf 4212

Geſchlechtskranke!!
verlangen im rigenen Intereſſe koſten loſe überſen

dung von Broſchüre über Mannesſchwäche, Weifz
t Syphilis auch ohne Queckſilber und Salvarſan,

arnröhrenleiden (beiderlei Geſchlechts in friſchen
und veralteten Fällen). Keine wertloſen Heilmitiel,
keine Phantaſiepreiſe. Leiden genau angeben, für Portou. Speſen vier M. beilegen. Hra arate durch Apo

theken, auf Wunſch durch unſere Verſandapotheke-
alarzt Dr. med. Dammanns

Hollaaat altenZerlin W. 08 pPolsbamerſtraße 123B.,
Gvrechſtunden: 9— 12, 4—7. Sonntag: 10-- 12 Uhr.

m Aſchenfuhren

Ia. Cervelatwurst Pfund 7.50
99 Mettwurst a e 4 7.00Knnaekwurst 6.00Zungenwurst x 7.0099 RBiutwurst 7 a 7 6.50

alle anderen Fuhren werden pünktlich und
ompt ansgeiübrt mit z Zweiſpäuner- empfehlt H. Sehneo HehlR. Hexnent. Sorlterſtrake Nr. 18. Er. Mais l.
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Pracht Wanclhalencler

auf Karton vierfarbig Preis 1,00 MR.
Zu beziehen dureh

Otto Thiele, Buch- u. Kunſtdruckerei
Verlag der Halleſchen Zeitung.

Die Zeitungeträgerinnen der Halleschen Zeitung nehmen
Bestellungen entgegen und bringen den Kalender ins Haus.

0
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weiſe Ausgleichung von Ueberzahlungen gKcchuunosſabre 1920 durch die Steuertaſſe 3
mehr ſtattfinden.

Die Beteiligten erleiden dadurch keinen Schad
Die Rückzahlungen erjolgen
zum größten Teil ſchon im Januar
Stenererheber.

T Amtiſche Bekanntmachungen

Bekanntmachung.
Wegen der notwendigen Förderung der Vo

rbeiten für die Erbebung der Gemeindeſteuer un
er Reichseinkommenſteuern kann die ausnahms

demnächſt, und zwa
durch di

Halle, den 23. Dezember 1921.
Der Magiſtrat.

6

ſoalle- Saale
Fernſprecher 1055

Wilhelm Jander
Hute Malerarbeiten

Farbige Raumskimmungen, Weißlackierungen,
sämtliche Anstrickie

Riemeyerstraße 25

échwathe échſer

werden durch energiſchen
NRachhilfe Unterricht
gründl. ge'fördert. Std 4.
Off. unt. Z. 6970 an die
Geſchäftsſtelle d. Zeitung.

1 Mk.Hoſenträger z
Sehr große Auswahl.

I Schneeſacht. Gr. Steinstr. 84.

5Sahngebiſſe,
Platin-Brennſtifte,

altes Gold und Silber,
Nachl., Möbel, Vetten,

äſche kauft
Holland. Zapfenſtr. 18.

Telephon 4284,

Tel. 4603 und 6225

Funger 6 Haage,
Halle a. S, Leipziger Str, 70-79

Gegründet 1905

Ingenieurbüro für

Ausführung elektr. Anlagen u.

Telegr. Fuhawerke

Lieferung elektr. Bedarfsartikel

ſchüſſe und freigewordenen Pfän
Reſervefonds des Leihamts bzw.
armentaſſe.

Bekanntmachung.
Die Ueberſchüſſe aus der am 8. Dezember

eim ſtädtiſchen Leihamte abgehaltenen Ver
ſteigerung der in den Monaten Juli, Auguſt un
September 1920 verſetzten und erneuerten
Pfandnummer von 29921
ſcheine in ſchwarzem Druck ſowie
ſteigerung freigewordenen Pfänder
der einjährigen Abhebungsfriſt
vom 23. Dezember 1921 his 22. Dezember 192
bei der Kaſſe des Leihamts
Pfandſcheine und gegen Quittung in Empfang z
nehmen

Pfände
und Pfand

die in der Ver
ſind innerha

bis 36 005

gegen Rückgabe de

Alle in dieſer Zeit nicht gehe Uebe
er verfallen den

der Orts

Halle, den 22. Dezember 1921.
Das Leihamt der Stadt Halle,

e 4 Stellen Angebote

Aelterer erfahrener

S Arzt
für Ohren-, Hals- und Nasen-
leiden für grösseren Industriebezirk
gesueht, Wohbnungstausch erforder-
lich. Angebote unter Z. 6971 an

für vrakt. Arzt geſucht.
Offerten erbeten unter
Z. 69 48 an die Geſchäfts-
ſtelle dieſer Zeitung.

die Geschäftsstelle dieser Zeitung erb.

Für Oſtern 1922 ſtellen wir zwei fleißiehrliche Jungens als ſetbize
Buchbinder- Lehrlinge

ein. Angebote an

Otto WhieleBuch und Kunſtdruckerei
Verlag der „Halleichen Zeitung“

Halle a. S., Leipzigerſtraße 6162,
Sprechſtundenhiſfe r Stellen Geſute

Suche, geſtützt auf g
Zeugn. u. Empfehlunge
zum i. April 1922 Stellu

Ingenieurbesuche, Beratungen, Anschläge kostenlos,

Sonntag, d. 25. Dez.,
nachmittags 3 Uhr

Aeine Fran
das Vränlein

Abds. 7 Ende 10
La Traviata

Montag, den 26. Dez.
nachmittags 3 Uhr:
Känsel und Gretel

Abends 7 Uhr:
Unter perſönl. Leitg.

des Komponiſten
u. in Anweſenheit von
Leo Walter Stein

Urauftührung:
Die deiden Maehtigallen
Operette v. les M. Stein.
Muſik v. Bredschreider
Dienstag, d. 27. Dez.,
nachmittags 3, Uhr:

Dornröschen.
Abends 7 Uhr:

Tiefland.

hallisohes

Operetten Theater
am Riebeckplatz.
Fernruf 6183.

Täglich abds. 7“ Uhr
„Mascottehen““
Weihnachisſetertage

Doppelvorſtellg., nachm.
3 Uhr u. abds 7! Uhr

NMascottehen“,
Mittwoch, den 28. Dez.,

nachmittags 3 Uhr:
Kindervorſtellung:

Der Struwelpeter“Vorverkauf täglich von
10--1 Uhr und ab 5 Uhr

nachm. an der Theater-
kaſſe im Neubau des
Theaters.

Haitbare. gute

Thallu Theuter
Sonntag, 25. Dezember,

abends 71 Uhr:
Dwangseiuguartierung

Schwank von Arnold
und Bach.

Montag, d. 26. Dezember,
abends 7 Uhr

Die Anna-Lise
Hiſtoriſches Luſtſpiel von

H. Herſch.
Dienstaäg, 27. Dezember,

abends 7 Uhr:
College Crampton

Komödie von
Gerhart Hauptmann.

Ganze Namen oder Vor
namenläßt z. Zeichnen v.
Schrift uſw. weben (rote
Wäſche auf weiß. Bande).
H. Schnee Nachf.,

Gr. Steinſtr. 84.

c

Pickel, Pusteln u. viele
andere Hautunreinig-
keiten entternt verblüt-
fend sehnell

92 Ceo fin. r
Das fein parfüm. üss.

Präparat ist sparsam im
Gebrauch die Wirkung
unerreicht. Nur echt in
den Drogerien:
O. Ballin jr., Ueiprigerstr.,
H. Sehultze, Meumarkt-Drog.,

P. Pata. Er. Ulrichstr.,
Apoth. Krütgen Hachltolger,

Königstrabe.
Max O t. Steinwesg,
Helmbold Co., beiprigerstr.,
Stita Maeht., Er. Steinstr.M. Rädler. Rannisehesitr.,

Berthold, Gr. Steinstr.,
Parfümerie Ballin sen.,
F'artümerie Else Bectk.

Fabrikant: O. Tisse.Cham. Laberat. Hiürn bar.

geſtohlen.

2000 Mark
demjenigen, der die Diebe ſo namhaft macht, bzw.
die Beſchaffung dere ermöglicht, daß gericht

ann.
Gustav KRamprath., Halle a.

Baſſin- und Avpparatebau.

liche Beſtrafung erfolgen

Treibriemendiebſtahl.
In der Nacht vom 22. zum 23. ſind aus meinem

Betriebe 2 Treibriemen, 170 mm breit, 7 mm ſtark

Stütze geſucht
aus guter Familie, Ende
20er, zum 1. Januar oder

ſpäter. lKochen und Führung des
Haushaltes.
ſteigendes Gehalt.

Frau Ernst Haubner,
Eisle

Gerbſtedter Straße

als landw. Buchhalt
Bin 3 Jahre, ev ve
1 Kind, in jetziger, no
ungek. Stellung 10 9ah

Otto Hinze,
Domäne Liebenbur

Gutes und am Harz.
Kaufgesuche

S Geſchäftsgrundftüt

Selbſtändiges

Angebote an

Fisleben,

Belohnung

er in Haushalt von
Beſſeres Mädchen nähe Bahn od. an Haux

ſtraße gelegen zu kauf
geincht. Auch Vermitt
erwünſcht. Offerten unt
Z. 6972 an die Geſchäft
ſtelle dieſer Zeitung.

Perſ. geſucht. Vorzu
tellen vorm. bis Uhr

rau Dipl.-Jng. Borneleld
Kaiſerſtraße 22 part.

S.,
Telephon 1134.,

öwleite R 50000

für Erweiterung des
I. Stelle auf großes Jnduſtriewerk der
Provinz Sachſen für ſofort oder ſpäter
geſucht gegen hohen Zinsfuß. Angebote
erbeten unter Z. 6969 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung.

Keue Säcke
1 Ztr. 65/115 cm oder 57/155 em, 2 Ztr. 65/135 cm

Ernteplanen Wagenplanen Staubplanen
Strohſäcke Bindegarn

Pferdedecken
E. Meumüller, Sackfahrik, Leipzig,

Schlafdecken
waſſerdichte

Fabrikbetriebes zur

für Saatgut,
Getreide, Mehl uſw.

Wolldecken.
Tröndlin
ring I.

v AltePorzellantaſſen,

ſehr ſchöne Stücke, vor
üglich alVelhnachtsgeſchent

geeignet, preiswert ver
käuflich.

König,

t jl. Sehnee Naehl. a bege

Erſtes Speztialgeſchäft j.
gute Strumpfwaren

und Trikotagen.

Wohnſalon,
wie nen, preiswert zu
verkauſen. Off. unter
T. 6961 an die Geſchäfts

Alter Markt 3, J. ſtelle dieſer Zeitung.

X verkaufe
er

Pferdedünger
gegen Streuſtreh

abzugeben.

Glückauf-Kohlenkontor, G. m. b.
Verläng. Königſtraße, Alter Thür. Bahnbof.

Es ſteben zum Verkauf
auf Gut Marienhof in Gorsleben

(Halle--Hettſtedter Bahn)

50 Zibbenlämmer
(Merinofleiſchſchafe) 10 Monate alt,

100 Hammellämmer,
des 40 Merzſchafe i

l Zwei gute hochtragen

Kühe
verkauft

BRenmeman
Brachſtedt.

Wir bitten unſeres
ergebenſt, alle Einkä
u. ſonſtig. Beſorgun
nur bei den Jnſerender Halleſchen Zeit

vornehmen an wo

Pferde-Verkauf.
s ſchwere, junge

belgiſche
Arbeits

Pferde
(5 Stuten u. 2 Wallache)
gebe ſofort preiswert ab.

Carl Götze.
alle, Schillerſtraße 42.Telenbon 1744.

reng w
ſtändig

S 2.
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Halle und Amgebung
Halle, 283. Dezember.

O, Tannenbaum, o Tannenbaum
n Berlin hat man an zwei Stellen die Tannenbäume von

ben Wagen geriſſen, ehe ſie überhaupt der Verkäufer in die
Hände bekam. Jn einer anderen Stadt nahm die Polizei einen
ganzen Wald von der Straße und gab die Bäume billig an die
Bevölkerung ab. In Halle iſt noch keines von beiden geſchehen.
Gottſeidank und leider. Wenn die Weihnachtslichter erſt in einer

arg zu brennen hätten, würden wir beides auch in Halle er
en.

Wir ſind auf dem Wege dazu. Geſtern konnte man ſchon
mancherlei beobachten, das als Vorzeichen eines Weihnachtshaum-
ſturmes aufgefaßt werden könnte. Die Menſchen drängen ſich
vor den grünen Reihen auf unſeren Straßen und Plätzen. Mor
gen iſt Chriſtabend und manch einer hat noch keinen Baum da
heim. Alſo überaus ſtarke Nachfrage. Alſo ganz oben ſitzende
Verkäufer. Wie bei der Margarine und anderen Dingen. Alſo:
Preiſe, die wie Raketen in die Höhe ſchießen. Von 15 Mark auf
50 Mark für Fichten, von 20 Mark auf 100 Mark für Edeltannen.
Das iſt wenig edel. Nein, das iſt ſogar Wucher, denn diejenigen,
die in Weihnachtsbäumen en gros machen, bezeugen, daß ſie die
Preiſe vom exſten Advent nur unweſentlich geändert hätten. Das,
was man am Verkaufsſtand zahlen müſſe, ſei willkürlicher
Wucher. Konjunkturausnutzung.

Die Menſchen, die ſich da herumdrängen, wollen nicht ohne
Bäumchen ſein und ſie zahlen. Nur einige murrten. Ganz we-
nige ließen ſich in eine Auseinanderſetzung ein. Auflauf. Volks
unwillen. Der Verkäufer: „Her mit dem Baume!“ Er weiß,
daß zehn andere Hände danach greifen. Und morgen bringt er
vielleicht ſchon wieder 20 M. mehr.

Die Polizei greift nur auf Anzeige hin ein. Und das macht
niemand, denn ſie wollen alle einen Baum haben. Morgen iſt
Weihnacht. Mit leeren Händen will keiner von den Vätern heim
kommen. Denn auch bei ihm ſoll Widerſchein von dem Licht von
Bethlehem ſtrahlen. Trotz dieſer Spekulationspreiſe, die nichts
mit Deviſen und Valuta urſächlich zu tun haben.

O, Tannenbaum, o Tannenbaum

Raubanfälle ohne Ende
Am 21. Dezember gegen 8 Uhr abends wurde in der Schiller
e eine Frau von einem etwa 20jährigen unbekannten

Burſchen angefallen und ihr ein Paket entriſſen. Auf die Hilfe-
rufe der Frau warf der Täter das Paket wieder fort und ergriff
die Flucht.

t

Drei feſtgenommenen Dieben ſind am 22. d. M. ein geſchlach-
feter Hammel, drei tote Kaninchen, ſieben tote Hühner, zwei tote
Truthühner, ein lebender Truthahn abgenommen worden. Sie
geben zu, die Tiere in der Nacht zum 22. in einem Dorf hinter
Schönnewitz geſtohlen zu haben. Der Geſchädigte wird erſucht,
ſich umgehend bei der Kriminalpolizei in Halle, Zimmer 36, be
hufs Empfangnahme der Tiere zu melden.

t

Die Räuber, die am 12. und 16. Dezember in der Wieland
und Reilſtraße zwei Kaſſiererinnen Pfeffer in die Augen ge

worfen und ſie beraubt haben, wurden ermittelt. Es ſind
dies Paul Märker aus Nietleben und Ernſt Geißler aus
Lettin. Sie wurden der Staatsanwaltſchaft zugeführt.,

Lehrergehälter und Magiſtrat
Aus bem Halliſchen Lehrerverein Fünfzig Jahre Deutſcher
Lehrerverein Die ungeklärte Gehaltsregelung Mittelſchule

oder Volksſchule
Am 14. Dezember führte ein Jubiläumsabend dieMitglieder des Vereins im „Hofjäger“ zuſammen. Die ſtimmungs

volle Feier galt dem fünfzigjährigen Beſtehen des
Deutſchen Lehrervereins und zugleich den Mitgliedern
des Vereins, die 40 und 25 Jahre im Schuldienſt ſtehen. Herr
Regierungs- und Schulrat Saupe, der 3. Vorſitzende des Ver
eins, entrollte in großen Zügen ein Bild von der Geſchichte und
dem Werte des Deutſchen Lehrervereins und arg die Jubilare.
Herr Stadtſchulrat Dr. Truſchel betonte den Wert des Ver
einslebens für die Schularbeit und begrüßte die Jubilare als
Kämpfer für „Fortſchritt und deutſche Art“. Geſänge des Halli-
ſchen Lehrervereins, Lieder zur Laute, Tanzaufführungen und
ein Geigenſolo ſchufen der Feier ein würdiges Gewand. Herr
Rektor Seidenſtücker ſprach den' Dank der Jubilare aus.
Am 20. Dezember berichtete zunächſt Herr Weſſel über

einen zweimaligen Beſuch im Kultusminiſterium und im Miniſte-
rium des Jnnern. Beide Beſuche hatten den Zweck, den Kompe-
tenzkonflikt zu beſeitigen, der in der Frage der Gehalts-zahl un en an die Volksſchullehrer zwiſchen dem Magiſtrat
und der Merſeburger Regierung entſtanden iſt. Es wird erwartet,
337 ein Staatskommiſſar von Berlin entſandt wird, um die un
leidlichen Verhältniſſe zu klären. Herr Stadtſchulrat Dr.
Vruſchel teilte mit, daß der Magiſtrat beſchloſſen habe, das
nächſte Vierteljahrsgehalt vom 21. Dezember an aus ſtädtiſchen
Mitteln auf die einzelnen Konten der Lehrer zu überweiſen,
nachdem von den einzelnen Schulen Gehaltsliſten aufgeſtellt ſind.
Da aber für die weiteren Gehaltszahlungen die Rechtslage
ungeklärt bleibt, beſchloß der Verein, die neue Sachlage un-
verzüglich nach Berlin zu berichten. Es erſcheint notwendig, daß
beim Beſuche eines Staatskommiſſars auch Vertreter der Lehrer-
ſchaft hinzugezogen werden.

Dann berichtete Herr Bernhardt über eine Kommiſfions-
ſitzung, die ſich mit der Fibelfrage beſchäftigte: Die neue
Fibel ger eine Heimatfibel ſein und von der Halliſchen Lehrer
ſchaft herausgegeben werden. Nach lebhafter Beſprechung wurdebeſchloſſen: „Der Halliſche Lehrerverein erläßt ein Preiſe

ausſchreiben zur Fibelfrage. Es bleibt dem Vorſtand
überlaſſen, die Unterfragen in Gemeinſchaft mit der pädagogiſchen
Arbeitsgemeinſchaft zu regeln.“ Die Arbeiten ſollen möglichſt
beſchleunigt werden.

Zu längeren Auseinanderſetzungen kam es über die Frage:
Mittelſchule oder in die Volksſchule einge

liederte A-Züge? Anlaß zu der Beſprechung gab de
ekannte Antrag der mehrheits ſozialiſtiſchen Fraktion in der

Stadtverordnetenverſammlung, zu Oſtern 1922 die Mittelſchule
aufzuheben und dafür an den Volksſchulen für die Begabten
A-Züge einzurichten. Für die Mittelſchule trat Herr Möbus
em. Er will die Frage nicht als politiſche oder als Lehrerfrage,
ſondern als rein pädagogi behandelt wiſſen.
Kleine AZüge können die Ziele Mittelſchule nicht erreichen;
gbere 8uge ſind letzthin nichts als verkappte Mittelſchulen

eben der abung muß der Bildungswille des Kindes und des
Elternhauſes berückſichtigt werden. Die Mittelſchule hat ſich be
währt und vermag den ihr er Aufgaben beſſer gerecht zuwerden als enacallederte AZüge; ſie widerſpricht nicht dem Ge

Amtliche SJiffern Aufheben!
Die weſentlichſten neuen Gebühren, die am 1. Januar 1922
im Poſt, Poſtſcheck. und Telegraphenverkehr innerhalb
Deutſchlands in Kraft treten, ſind folgende:

für Poſtkarten im Ortésverkehr 0,75 Mk,
Poſtkarten im Fernverkehr 1,25Briefe im Ortsverkehr, bis 20 Gramm 125
über 20-250 Gramm eBriefe im Fernverkehr, bis 20 Gramm 2
über 20--100 Gramm 3über 100 250 Gramm J 4 4 2Druckſachen karte 040u Druckfachen, bis 50 Gramm 050
über 50 100 Gramm e
über 100 250 Gramm 2über 250--500 Gramm
über 500 Gramm bis 1 Kilogramm 4
Anſichtskarten, auf deren Vorderſeite Grüße
oder ähnliche Höflichkeitsformeln mit höchſtens

„„fünf Worten niedergeſchrieben ſind 0540
(Anſichtskarten, die weitergehende ſchriftliche Mitteilungen ent
halten oder bei denen ſich Mitteilungen auf der Rückſeite be

finden, unterliegen der Poſtkartengebühr.)
für Geſchäftspapiere, bis 250 Gramm 2 Mk.

über 250--500 Gramm 3über 500 Gramm bis 1 Kilogramm
v. Warenproben, bis 250 Gramm a n e e 2, Z
über 2 GrammPäckchen, bis 1 Kilogramm s 2 S

Nahzone Fernzon
Pakete, bis 5 Kilogramm 6 Mk. 9 Mk.
über 5--10 Kilogramm a 12 16über 10--15 Kilogramm 20 380über 15-20 Kilogramm 80 40(Pakete von Verlegern, die nur Zeitungen oder Zeitſchriften ent

halten ſogenannte Zeitungsvpakete bis 5 Kilogramm in der
Nahzone koſten 3 Mk.)

Für Wertſendungen. Die Gebühr für eine gleichartige ein
Sendung und die Verſicherungsgebühr, welche

eträgt:
a) bei Wertbriefen für je 1000 Mk. der Wert

be 1,60 Mk.anga 7 S o 7b) bei Wertpaketen für je 1000 Mk. der Wert

gang abe. 3mindeſtens bei einer Sendung
für Poſtanweiſungen bis 100 Mk. 2

über 100--250 Mk. m r p 3über 520-500 Mk. 2 7 7 2 7 n 95 4 h
über 500 1000 Mk. Z 7 a 7 3 5,über 1000 1500 Mk. 2 7 6,über 1500--2000 Mk. 7Je Einſchreibgebühr iſt auf 2 Mk. feſtgeſetzt.

Für die Eilbeſtellung ſind bei Vorauszahlung zu entrichten:
für eine Briefſendung: für ein Paket:

nach dem Ortsbeſtellbezirk 3 Mk. 6 Mk.
nach dem Landbeſtellbezirk 9 12für Zahlkarten bis 100 Mk. einſchl. 0,75 Mk.

Aber 190--500 a 120über 500--1000 Mk. einſchl.

über 1000--2000 Mk. einſchl. 4über 2000--5000 Mk. einſchl. r
über 5000 Mk. e 2 e 7 7 J 7 6, 2Für Auszahlungen mit Scheck eine feſte Gebühr von 0,75

danken der Einheitsſchule. Die organiſche Entwicklung iſt ge
waltſamen Experimenten vorzuziehen; eine Kinheitsſchule iſt
durch einen mechaniſtiſchen Einheitswillen nicht zu ſchaffen.
Trotz der vorgerückten Zeit fand eine lebhafte Beſprechung
ſtatt. Die Gegner der Mittelſchule betonren, daß in der
Einheitsſchule die Mittelſchule keinen Platz habe, daß ſie eine
Standesſchule ſei, deren Zukunft noch ungeklärt ſei, und daß
ſie eine Gefahr für die Einheitlichkeit des Schulweſens
bedeute. Von der anderen Seite wurde eingewandt, daß
auch die A-Züge als einheitszerſtörend angeſehen werden
können, daß eine Stadt nicht allein vorgehen könne, daß man
nur die Mittelſchule abſchaffen wolle und vor den höheren
Schulen Halt mache, daß mit einer äußerlichen Einheit nichts
erreicht ſei, und daß die Mittelſchule ein organiſches Glied der
Einheitsſchule ſein wolle. Der Herr Stadtſchulrat wies auf die
Konſequenzen hin, die der Beſchluß eines Abbaues der Mittel-
ſchule nach ſich zöge. Er ſelbſt wolle die Fragen erſt gründlich
prüfen, um auf Grund vieljähriger Erfahrungen mit wiſſenſchaft
licher Genauigkeit entſcheiden zu können. Zum Schluß wurde
ein Antrag angenommen, die Frage zu vertagen bis zu dem Zeik
punkte, an dem weitere Richtlinien vorliegen.

„Die junge Garde“
Strafkammer Halle a. S.

Am 26. März d. J., Sonnabend vor Oſtern, zogen zwölf
junge Burſchen im Alter von 17 bis 21 Jahren, die zumeiſt
einem Radfahrerklub angehörten, auf Rädern nach Lauchſtedt,
wo im Gaſthaus Schumann der Aktionsausſchuß tagte. Hier
wurden ſie in Gruppen eingeteilt, die für die rote Armee beſtimmt
waren, fie ſind aber gar nicht verwendet worden, ſondern ſind
wieder nach Hauſe gefahren. Doch hatten ſie ſich jetzt vor Gericht
zu verantworten, weil die Staatsanwaltſchaft wegen unbefugten
Anſchluſſes an einen bewaffneten Haufen Anklage erhoben hatte;
einer der zwölf Angeklagten war aber nicht erſchienen. Die An-
geklagten, von denen einige in Leuna beſchäftigt ſind, behaupketen,
ſie hätten überhaupt keine Waffen geſehen und wüßten auch nicht,
ob der eine oder andere eine Waffe gehabt habe.

Einer von den Angeklagten, der überhaupt nicht beteiligt ge
weſen iſt, wurde freigeſprochen, die anderen zehn verurteilt, aber
nur wegen einfachen Landfriedensbruches. Die beiden am
meiſten Belaſteten erhielten je 7 Monate Gefängnis, mit einer
vierjährigen Bewährungsfriſt, wenn ſie bis 1. April 1922 eine
Geldbuße bezahlen, der eine von 1500, der andere von 1200 M.
Die übrigen acht Angeklagten wurden zu je 4 Monaten Gefäng-
nis verurteilt, auch ihnen eine Bewährungsfriſt von 3 Jahren zu

wenn ſie bis zum 1. April 1922 Geldbußen von 600 und
M. bezahlen. Die Geldbußen zu bezahlen, wird ihnen nicht

die geringſte Schwierigkeit bereiten, da ſie alle ſehr gut verdienen
und in Arbeit ſtehen. Beſtraft war bisher nur einer, der jüngſte,
mit einem Verweiſe.

Ermittelte Eiſenbahndiebe. Tr Mithilfe eines hieſigen
Handwerkers konnten zwei ungetreue Eiſenbahnbedienſtete ver
haftet werden, die ſeit einiger Zeit Güter von der hieſigen Güter
abfertigung planmäßig entwerdet haben. Der Schaden der Eiſen
bahnverwaltung iſt ſehr deträchtlich. Ein Teil der entwendeten
Güter im Werte von etwa 60 000 Mk. konnte noch beſchlagnahmt
werden. Darunter befinden ſich ein Ballen Leinen, 5 Ballen
Stoffe, 1 Ballen Drell, eine Adler-Nähmaſchine, eine Tafelwage,
eine Kiſte Schultorniſter und Markttaſchen (Rindledexr). eine Kiſte

und eine Steigerungsgebühr von ein Fünftel vom Tauſend des
im Scheck angegebenen Vetrags.

Für Kaſſenſchecks, die bargeldlos beglichen werden, wird die
feſte Gebühr von 0,75 Mk. nicht erhoben.

Für gewöhnliche Telegramme füx jedes Wort 1, Mk.
mindeſtens e a e e 10, 7Die Jnlandsgebühren für Briefſendungen, Wertſendungen,

Poſtanweiſungen und Pakete gelten auch nach dem Saarge-
biet (jedoch Päckchen nicht zugelaſſen), ſowie nach dem Gebiet
der Freien Stadt Danzig und dem Memelgebiet.
Die Jnlandsgebühren für Briefſendungen gelten ferner nach
Luxemburg, Oeſterreich und Weſtpolen; jedoch ſind
Päckchen nur nach Weſtpolen zugelaſſen.

Nach Ungarn gelten die Jnlandsgebühren für Brief-
ſendungen nicht mehrz; jedoch bleiben für Ungarn niedrigere
als die Weltpoſtvereinsgebühren für Briefe bis 20 Gramm und
für Poſtkarten beſtehen. Gleiche Ermäßigungen für Briefe bis
20 Gramm und für Poſtkarten werden im Verkehr nach der
Tſchechoſlowakei eingeführt.

Die Weltpoſtvereindgebühren

betragen vom 1. Januar 1922 ab

für Poſtkarten 7 2,40 Mkjedoch nach Ungarn und Tſchecho

ſlowakei e 1,80e Briefe bis 20 Gramm e 5
v m n

x

jede weiteren 20 Gramm
(Meiſtgewicht 2 Kilogramm)

jedoch nach Ungarn und Tſchecho
ſlowakei bis 29 Gramm 5jede weiteren 20 Gramm 2,e Druckſachen für je 50 Gramm 050Blindenſchriftſen dungen für je

50 Gramm O(Meiſtgewicht 3 Kilogramm)
jedoch nach Tſchechoſlowakei für je

500 Gramm a a 0,10Geſchäftsvapiere für je 50 Gramm 080

mindeſtens 4Warenvroben für je 50 Gramm 099380
mindeſtens e e 2, hDie Einſchreibgebühr und Rückſcheingebühr iſt auf 2 Mk., die

Eilbeſtellgebühr für Briefſendungen auf 8 Mk. feſtgeſetzt.
Die Gewichtsgevühr für Wertkäſtchen beträgt 1,60 Mk. für

je 50 Gramm, mindeſtens 8 Mk. Die Behandlungsgebühr für
Wertpakete wird in Höhe von 2 Mk. erhoben. Die Verſicherungs-
gebühren erfahren keine Aenderung.
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Aus unſerem Leſerkreiſe wird uns geſchrieben: „Jhre geſtrige
Angabe, daß das teuerſte deutſche Paket vom 1. Januar
ab 122 M. koſten wird, ſcheint nicht zutreffend zu ſein, denn
wenn es ſich um eine Korbflaſche handelt, erhöht ſich das
Paketporto auf das Doppelte, weik die Poſt ſeit einiger Zeit ſolche
Pakete als Sperrgut behandelt und mit dem doppelten Park
belegt. Es würde ſich alſo ein Geſamiporto von 162 M. ergeben,
was wohl am beſten beweiſt, daß die Poſt mit ſolchen Paketen ver
ſchont bleiben, alſo auch daraus keine Einnahmen haben wird.

Weckeruhren (die Uhren ſtammen aus der Badiſchen Uhren abrik
Furtwangen), Schokolade, Kakao, Zigarren, Zigaretten, piri
kuoſen und anderes mehr. Die Empfänger von Frachtgütern,
denen ſolche Sendungen fehlen, werden gebeten, dies der Ueber
wachungsabteilung der Eiſenbahndirektion, Thielenſtraße 1, Ein
gang C Fernſprecher 7791, Nebenanſchlufß 80) mitzuteilen. Allen
Perſonen, die bei der Aufdeckung der Diebſtähle mitgewirkt haben,
ſind von der Eiſenbahndirektion namhafte Geldbelohnungen be
willigt worden.

Der Dank des Vaterländiſchen Srauenvereins
Uns wird geſchrieben:
Der Vaterländiſche Frauen-Verein, Ortsgruppe

Halle, darf mit großer Befriedigung und mit dem Gefühl innigen
Dankes auf die ſoeben abgeſchloſſene Wohltätigkeitslotterie zum
Beſten der Kinderhilfe zurückblicken. War doch dieſer Lotterie ein
über alles Erwarten reicher Erfolg beſchieden geweſen. Durch die
Mittel, die dem Verein aus ſeiner Veranſtaltung zugefloſſen ſind
iſt er in den Stand geſetzt worden, in reichem Maße vielen hilfs
bedürftigen, notleidenden Kindern aus allen Kreiſen eine beſon
dere Weihnachtsfreude zu bereiten, und manchem dringenden Be
dürfniſſe konnte durch dieſe Mittel abgehalfen werden.

Dem Vaterländiſchen FrauenVerein iſt es ein hergliches Be
dürfnis, auch bei dieſer Mitteilung wieder ſeinem tiefgefühlten
Danke Ausdruck zu geben für alle Hilfe, welcher er ſich erfreuen
durfte, und alle tätige Mitwirkung, die ihm von allen Seiten ent
gegengebracht worden iſt. Er dankt auch allen denen, die durch
ihre Arbeit dazu beigetragen haben, daß Unkoſten für die Lotterie
bearbeitung überhaupt nicht entſtanden ſind. Nicht zuletzt gebührt
unſer aufrichtiger, herzlicher Dank der Preſſe, die uns in uner-
müdlicher Weiſe in unſeren Beſtrebungen ihre wertvolle Unter
ſtützung angedeihen ließ.

Der reiche Erfolg dieſer Veranſtaltung ſoll dem Vaterl.
Frauen-Verein ein Anſporn ſein, der notleidenden Jugend zu
helfen, ſoweit es in ſeinen Kräften ſteht. Um ſo mehr, da das Schick
ſal unſeres Vaterlandes doch zum großen Teile in den Händen
der heranwachſenden Jugend liegt.

Zum Schluß ſoll noch bemerkt werden, daß die Gewinnaus-
gabe bei der Lotterie nach 5 Tagen geſchloſſen werden mußte, um
den Reſt von Vorräten, zu Beſcherungen von Veteranen, Kriegs
patenkindern, armen Witwen uſw verwenden zu können. Es
darf wohl mit Sicherheit angenommen werden, daß mit dieſer Art
der Verwendung alle Loskäufer einverſtanden ſein werden.

Frau Hedwig Krüger, die kommuniſtiſche Stadtverordnete,
die ſich beim letzten Märzputſch als „Sanitäter“ beteiligte und
dafür zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, ſcheint nach dev
„Volkszeitung“ auch zum Feſte aus dem Gefängnis beurlaubt zu
werden. Die Zuchthausſtrafe der Genoſfin Krüger iſt nämlich in
Trden i hrige Feſtungs haft umgewandelt
wWor
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Dereins- Nachrichten
EStadtmiſſion, Weidenplan 4, allgemeine tſiche r

nachtsfeier am 2. Weihnachtstag abends 8 Uhr. Jedermann
eingeladen. Eintritt frei. Sagt es den Einſamen, Bekümmerten,
Heimat und Weihnachtsloſen, und bringt ſie mit

was Briefe und Pakete koſten werden
t



Keine organiſierten Brandkolonnen
Magdeburg, 20. Dezember.

Der Preſſereferent beim Oberpräſidium der Provinz Sachſen
eflt uns mit:

In der Preſſe wurden Meldungen gebracht, wonach die
Brandfälle in der Provinz Sachſen eine organiſierte Bande

rückzuführen ſeien. Von amtlicher Stelle wird uns mitgeteilt,
ſeit dem 15. September 1921 bis 1. Dezember 1921 in der

roving Sachſen 132 Brandfälle ſtattgefunden haben. Eine grö-
ere Steigerung der Brandfälle wurde nur im Landgerichtsbezirk

rt konſtatiert. Jn dieſen 132 Brandfällen ſind auch die
Brände enthalten, welche ſich nicht nur auf landwirtſchaftliche Ge
bäude, Scheunen, in denen Lebensmittelvorräte ſich befanden,
ſondern auch ſogenannte Balken- und Zimmerbrände beziehen.
In den überwiegendſten Fällen liegt nicht Brandſtiftung durch
Erwachſene, vielfach Branderregung durch Unvorſichtig
keit von Kindern, Fahrläſſigkeit und Selbſtentzündung vor. Jn
keinem einzigen Falle haben die Ermittelungen den Verdacht, derin der Preſſe ausgeſprochen worden iſt. begründet, daß ein Brand-

fall auf eine organiſierte Bande zurückzuführen iſt. Dies betrifft
guch die Brandfälle in den Kreiſen Heiligenſtadt, Worbis und
Mühlhauſen-Land. Richtig iſt, daß ein feſtgenommener Brand
ſtifter, gegen den Anklage bereits erhoben iſt, bei ſeiner erſten
Vernehmung die Angabe machte, er ſei durch einen Kom
muniſten den er auch namentlich genannt hat zu der
Tat angeſtiftet worden. Dieſe Behauptung mußte er jedoch
als unwahr zurücknehmen. Er geſtand zu, die Tat aus perſön
licher Rache begangen zu haben. Richtig iſt, daß verſchiedene
Landwirte Drohbriefe erhalten haben.

Wolmirſtedt, 23. Dez. (Jn der letzten Kreistags-
ſitz un g) wurde beſchloſſen, den dringend notwendigen Erweite-
rungsbau des Kreiskrankenhauſes bald in Angriff zu nehmen
und die rund 600 000 Mark betragenden Koſten aus den Ueber
ſchüſſen der Kreiswirtſchaftsſtelle zu zahlen. Aus demſelben
Ueberſchuß ſollen 100 000 Mark zur Anſchaffung eines Röntgen-
apparates verwandt werden. Der Beitritt zum Wirtſchatfsverband
für den Regierungsbezirk Magdeburg mit 1000 Mark Jahres
beitrag wurde genehmigt.

Nordhauſen, 23. Dez. (Die Waſſernot) iſt hier aufs
höchſte geſtiegen, da die Talſperre völlig ausgetrocknet iſt. Es
ſteht nur eine geringe Menge nicht einwandfreien Waſſers aus
der Kurhaus-Pumpenanlage zur Verfügung.

d. Halberſtadt, 23. Dez. (Etine bodenloſe Frechheit)
legte ein Fahrraddieb an den Tag. Ein Arbeiter entwendete auf
den Berlin-Halberſtädter Jnduſtriewerken einem Schmied ein
Rad und verkaufte es an einen Rentner in der Stadt. Dann
ſagte er dem Beſtohlenen, daß er das Rad bei dem Rentner ge-ſchen hätte. Er ging mit dem Schmied dorthin, um die Sache
aufzuklären. Die Aufklärung kam aber in anderem Sinne. Der
Rentner erkannte nämlich in dem damals mit Brille und großem
Hut bekleideten Arbeiter den Mann wieder, der ihm das Rad ge
bracht hatte, alſo den Dieb. Vor der Polizei geſtand der Arbeiter
nach anfänglichem Leugnen die Tat denn auch ein.

d. Oſterwieck, 23. Dez. (Bei dem Wintergewitter),
das dieſer Tage über unſere Gegend zog, fuhr der Blitz in den
Kirchturm der Kirche in Berſſel. Die Orgeltür wurde in Stücke
geſplittert, die Uhr beſchädigt. Auch die Licht- und Telephon-
gen verſagen ſeitdem. Der Schaden beträgt etwa 30 000
Mark.

Schleuſingen, 22. Dezember. (Der Kreis Schleu-
ſingen bleibt bei Preußen.) Jn der letzten Kreistags-
ſitzung wurde der Antrag der Kommuniſten auf Anſchluß des
Kreiſes Schleuſingen an „Großthüringen“ mit großer Mehrheit
abgelehnt.

Deſſau, 23. Dez. (Vor dem hieſigen Schwur-
gericht) hatte ſich der Arbeiter Otto Meyer aus Aſchersleben
unter der Anklage zu verantworten, als Haupttäter bei dem
Straßenraub beteiligt geweſen zu ſein, der im Frühjahr
d. J. am Hopfenberg bei Giersleben auf den Kaſſenober-
ſekretär Heſſe, den Kaſſenaſſtiſtenten Kuhn und den Kutſcher
Pohlmann verübt worden iſt. Die drei Ueberfallenen fuhren von
der Salzwerksverwaltung Leopoldshall aus mit einem Wagen
nach Klein-Schierſtedt und wurden bei Giersleben von 5 Burſchen
am hellen Mittag überfallen, mit Revolvern im Schach gehalten
und der Lohngelder von 75000 Mark beraubt. Meyer
iſt von Pohlmann beſtimmt als der Haupttäter erkannt worden;
die Mittäter ſind noch nicht ermittelt. Der Prozeß verfiel aber
der Vertagung zur Ladung eines weiteren Entlaſtungs-
zeugen, mit deſſen Hilfe der AngeTTägte ſein Alibi nachweiſen will.

Weimar, 28. Dez. Eine neue Thüringer Stadt.)
Von der Gemeinde Wünſchendorf wurde beim Thüringer Miniſte-

rium des ern der Antrag auf Erhebung zur Stadt geſtellt.
Zur Erreichung dieſes Wunſches ſollen die Gemeinden Veits-
berg, Cronſchwitz und Mildenfurth in den neuen Stadtbezirk ein
verleibt werden.

gg. Jena, 22. Dez. (Verſchiedenes.) Auf der heute
nachmittag in Camburg ſtattgefundenen Viehauktion, die von der
Landwirtſchaftskammer in Meiningen veranſtaltet worden war,
wurden für die Simmentaler Zuchtbullen 8000 bis 12000 M. ge
boten. Jn der am Donnerstag ſtattgefundenen Gemeinderats-
ſitzung wurde beſchloſſen, den Gaspreis um 60 Pf. auf 2,30 M.
zu erhöhen. Der für die Straßenbahn wurde für die

Zone auf 1,50 M., für die 2. Zone auf 2,50 M. und für die
Dauerkarten (25 Fahrten) feſtgeſetzt. Der Präſident des letz-
ten reußiſchen Landtages, Kaufmann Oskar Froeb, iſt im Alter
von 71 Jahren in Lobenſtein geſtorben. Für die Förderung der
vaterländiſchen Jntereſſen und der Hebung der Jnduſtrie im
reußiſchen Oberlande hat ſich der Verſtorbene ſehr verdient ge
macht.

tzk. Suhl, 23. Dez. (Hohe Jagdpacht.) Die Gemeinde
jagd in Heurieth bei Themar, die ſeither ein hieſiger Jäger ge-
pachtet hatte, iſt vor kurzem neu vergeben worden. Während ſeit-
her die Jagdpacht noch nicht 2000 M. jährlich einbrachte, iſt ſie
jetzt auf 29 000 M. gekommen. Der neue Pächter iſt ein Herr aus
Bochum, der damit rechnen muß, daß er noch eine Landesſteuer
in Höhe von 50 Prozent des Pachtbetrages zahlen muß. Dieſen
Zuſchlag beabſichtigt der Staat Thüringen einzuführen, außerdem
aber auch noch eine weitere Erhöhung für ſol Jagdpächter, die
außerhalb Thüringens wohnen. Wie teuer wird ſich nun wohl
ein geſchoſſener Haſe ſtellen

Vom Büichertiſch
Hein Hoyer, ein Hamburger Roman von Hans Friedrich

Blunck, Verlag Müller, München. Preis geh. 36 Mk., geb.
45 Mk. Kurz vor Weihnachten iſt uns dieſer hochbedeutende Ro
man noch zugegangen. Leider fehlt jetzt die Zeit zu einer ein
gehenden Würdigung, ſo daß wir ſpäter ausführlicher darauf zu-
rückkommen werden. Nur ſoviel ſei geſagt, daß dieſer Roman in
ſeiner echten, deutſchen Art ein ausgezeichnetes Geſchenk für den
deutſchen Weihnachtstiſch iſt.

Mit LettowVorbeck durch Afrika. Von Dr. Ludwig
Deppe. Mit zahlreichen Originalaufnahmen. Verlag Auguſt
Scherl G. m. b. H. Preis geb. 45 Mark. Das erſte große
Werk über den Weltkrieg in Deutſch-Oſtafrika. Und doch kein
Kriegsbuch. Militäriſche Dinge werden nur ſoweit berührt, wie
es zum Verſtändnis erforderlich iſt. Aber alles Menſchliche
findet hier lebendigſte Wiedergabe: das Leben, Kämpfen und
Leiden in Urwald und Steppe, die rührende Treue aller
Schwarzen in Sieg und Not. Der Verfaſſer hat als Arzt den
ganzen Krieg mit all ſeinen Wechſelfällen und Abenteuern bei
der kämpfenden Truppe mitgemacht und ein fleißiger
Chroniſt in Tagebüchern feſtgehalten. Die Tagebuchblätter
bilden die Grundlage und in woörtlicher Wiedergabe einen
großen, und zwar den reizvollſten Teil des Buches. Namentlich
die Aufzeichnungen der letzten vier Monate wirken erſchütternd
und offenbaren in ihrer Unmittelbarkeit den Heldenmut, das
zähe Durchhalten für eine ausſichtsloſe Sache viel ſtärker, als
es jede noch ſo ſchöne nachträgliche Schilderung tun könnte. Den
reichhaltigen Stoff, der viele bedeutſame und wirkungsvolle
Einzelzüge enthält, ergänzt eine Menge zwanglos eingeſtreuter
Bilder: Augenblicksaufnahmen aus dem bunten Lager und
Safarileben, ſolange Film und Platten nur reichten; Bilder von
Menſchen und Tieren der ungeheuren Wildnis, von ſeltſamen
Pflanzen und den fremden Schönheiten der afrikaniſchen
Natur. So iſt ein ganz einzigartiges Werk entſtanden, ein
Kultur und Zeitdokument von unvergänglichem Werte, ein
Heldenlied von zwingender Gewalt und überragender Größe.

„Eiſenbahner im Felde“ von Otto Glaw, erſchienen im
Verlag Wilhelm Brandt, Halle a. S., Niemeyerſtraße 4. Preis
geb. mit vielen Abbildungen 20 Mark. Heute, ſo lange nach
dem Kriege, ein Buch über Arbeit und Erlebniſſe im Felde
herauszugeben, iſt eigentlich ein Wagnis. Und doch dürfte das
vorliegende Buch nicht nur deshalb ein Jntereſſe erregen, weil
es von einem bekannten Halleſchen Architekten geſchrieben
worden iſt. Hier ſchildert ein Mann, der die Zuſammenhänge
der Arbeit erkennen konnte, das, was Eiſenbahnertruppen im
Felde leiſteten. Von der Front wiſſen wir aus manchem Buch
viel. Von der großzügigen Arbeit hinter den Gefechtslinien,
insbeſondere von der Arbeit der Eiſenbahner aber wenig,.
Wenn auch die Organiſationskraft der deutſchen Heeresleitung
in der Arbeitsleiſtung des einzelnen Mannes nur ſchwach zu
ſpüren war, ſo geht doch aus den Zeilen des Buches das Ahnen
hervor, welch gigantiſches Werk im großen geleiſtet wurde. Und
das iſt der Reiz dieſer Seiten, daß ſie in ſchlichter, ſich nicht

überhebender Form von den gr zaven ſprechenzwiſchendurch das Erleben des Feldſoldaten ſchildern, ſo hghn,
haft wahr, daß man vermeint, wieder mit dabei zu ſein.

Greifenkalender 1922. Ein Kalender der Jugendbewegung,
Herausgegeben von Maler D. M. Schwindt, literariſche Beiträge
suſammengeſtellt von Paſtor Emil Engelhardt, Gemeinſchafts-
ſtätte Schloß Elgersburg. Herausgegeben und ausgeſtattet vom
Greifenverlag, Rudolſtadt in Thür.

„HF' Sporlbertchte
VWaſſerfahrzeug Ausſtellung in Berlin. Jm Frühjahrkommenden Jahres plant der Verein Deutſcher erſ heer

Jnduſtrieller in der Ausſtellungshalle am Kaiſerdamm eine
al r und allgemeine Waſſerfahrzeug- Ausſtellung abzu

alten.
Hockeyturnier in Magdeburg. An den Weihnachtsfeier-

tagen bringt der Magdeburger Hockeyklub Pokalſpiele zum Aus
trag, zu denen er einige der bekannteſten deutſchen Mannſchaften
gewonnen hat. Neben dem Veranſtalter werden der S. C.-Char
lottenburg, der Deſſauer ſowie der Dresdener Hockeyklub in Wett-
bewerb treten.

ks. Das größte Rennen der Welt, der große Preis des Königs
Alfonſo XIII. wird jetzt durch den Jockey-Klub in San
Sebaſtian für den 10. September 1922 zur Ausſchreibung ge
bracht. Die Geſamtpreisſumme für das Rennen beträgt 000Peſetas (nach deutſcher Währung etwa 19000 Mt. Der
Sieger erhält neben dem Goldpokal des Königs nicht weniger als
400 000 Peſetas. Teilnahmeberechtigt ſind dreijährige und
ältere Pferde aller Länder. Die Diſtanz iſt 2400 Meter.
Am 17. September wird der Große Preis der Königin
Viktoria gelaufen, der für alle W die noch dem 1. Auguſt
im Großen Preis der Königs Alfonſo ſtehen geblieben ſind (mit
Ausnahme der erſten vier des Rennen), offen iſt. Der Sieger
dieſer Prüfung erhält den Goldpokal der Königin und 60 000 Peſe-
tas. Nennungsſchluß iſt am 31. Dezember in Paris, Brüſſel,
London, Madrid und San Sebaſtian.

oßen Aufge

Die Wiedereinführung des Offizierſäbels im Dienſt. Der
Offizierſäbel, deſſen Tragen bisher nur im kleinen Dienſt und
außer Dienſt geſtattet war, iſt auch im großen Dienſt für die
Offiziere der berittenen Offiziere der Fußtruppen wiederein-
geführt worden. Er wird wieder wie früher am Sattel an einer
beſonderen Satteltaſche befeſtigt. Für die unberittenen Offiziere
der Fußtruppen bleibt es bei den bisherigen Vorſchriften. Sie
tragen nach wie vor im großen Dienſt das kurze Seitengewehr.

Der Präſident der deutſch- polniſchen Konferenz, Calonder,
befindet ſich geger. wärtig in Genf, wo er mit dem Generalſekretär
des Völkerbundes Rückſprache nahm. Seine Reiſe nach Ober
ſchleſien iſt nunmehr endgiltig auf den 2. Januar feſtgeſetz

worden. aBerlin iſt ohne Weihnachtsbäume. Nachdem die Stände zweier
Händler, wie wir berichteten, geplündert worden ſind, haben die
Händler den Verkauf der Bäume eingeſtellt.

Gewinn- Auszug
der

19. Preuß .Südd. (245. Preuß Klaſſen-Lotterrke
1. Klaſſe. 2. Ziehungstag. 21. Dezember 1021.

Auf jede ogene Numm nd zwei glei ohe Gewinne gefalleE war je Aner auf die n. w. in J J
Abteilungen und II

Ohne Gewähr. Nachdruck verboten.
Jn der Vormittagsziehung wurden Gewinne über 200 Mark gezogen:
2 zu 3000 Mk. 204210
4 zu 1000 Mk. 93748 246610
2 zu 600 Mk. 294703
10 zu 400 Mk. 68215 1678865 248220 266860 208668
20 zu 800 MK. 60529 92087 967156 97860 126888 170778 1090861 198446

226364 278201

Jn der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 200 Mark gezogen:

2 zu 125000 Mk. 7770
2 zu 50000 Mk. 33804
2 u 500 Mk. 90182

42 zu 400 Mk. 2241066
82 z 500 Mk. 83780 63442 61046 98186 103542 127530 187671 167243

172946 1683067 209960 244976 262135 268629 261601 289520

Die in dem vorſtehenden Gewinn- Auszug nicht enthaltenen
niedrigeren Gewinne ſind aus den Liſten zu erſehen die bei
den ſtaatlichen LotterieEinnehmern zur unentgeldlichen Einſicht
ausliegen.

Weihnachts wünſche
Von Alexander v. Gleichen-Rußwurm.

Wenn wir ins Wünſchen kommen, denken wir ans
Märchen.

Da ſteigt eine Welt vor uns auf, nah verwandt der
kindlichen Phantaſie, die Träume nehmen Geſtalt an und
alles, was wir nicht ausſprechen, ſei es aus Furcht, Unwillen
zu erregen, weil es über unſere Mittel geht, ſei es aus
Scham oder Beſcheidenheit, bekommt vor den geiſtigen Augen
feſte Umriſſe und faßt Wurzel in unſeren Gedanken, ſo daß
wir uns einen Augenblick daran freuen, als ob es Wahrheit
werden könnte.

Weihnachtsſtimmung des politiſchenDas iſt die
Menſchen.

Wünſche trägt jeder von uns im tiefen Schrein ſeines
Herzens verborgen, und wenn man ihre Erfüllung auch noch
nicht von dieſer Weihnachtszeit erwartet, ſo tut es doch wohl,
ihrer einmal bewußt zu werden in der ſtillen Dämmerſtunde,
die dem Glanz des Lichterbaumes vorausgeht. Da ziehen
Wünſche vorüber, von denen man weiß, daß viele, ſehr viele
ſie mit uns empfinden, daß aber die meiſten nicht imſtande
ſind, aus dem gepreßten Herzen das rechte Wort zu bilden,
das Wort, das Luft macht, erleichtert, als ob man ein Ventil
an irgend einer Maſchine öffnet, überſchüſſige Spannung
winauszulaſſen.

Dies Wort, das rechte Wort zur rechten Zeit zu finden,
ſei heute ein Weihnachtswunſch. Und in der Stunde der
Träumerei, da raſch der frühe Abend hereinſinkt, eilen die
Gedanken weiter ins Märchenland, ſie werden lebendig, ſie
ballen ſich zu Bild, und andächtig lauſchen die wartenden
Kinder dem leiſe geſprochenen Wort:

Es war einmal es war einmal ein reiches Land,
da wohnten Menſchen, frei zu tun und zu laſſen, was ſie
wollten, und eine treubeſorgte Obrigkeit herrſchte etwas
altfränkiſch, aber bemüht, dafür zu ſorgen, daß keiner etwas
tue, das nicht gut für ihn ſei.

Da aßen und tranken die Leute alles, was ſie wollten,
tür dilliges Geld, und wenn es kalt war, heizten ſie ein, daß
die Oefen nur ſo krachten, und es herrſchte eine Völlerei, daß
Gargantug und Pantagruel ihre Freude daran gehabt
hätten. Städte gab es, in denen man ohne Neid und

zu reizen von Feſt zu Feſt taumelte. Alle

Schätze der Welt breiteten ſich in ſchöngeſchmückten Schau
fenſtern aus, und wer Luſt empfand, zu reiſen, konnte ſich
ein Billett nehmen, das ihm die Möglichkeit erſchloß, die
fernſten Länder zu ſehen. Und niemand ſproch von Valuta
oder Steuerflucht, niemand dachte daran, daß dies Land ein
mal ins Marchen, ins große Gebiet des es war
einmal“ gehören würde.

„Wo lag es?“ fragen die Kinder, und der Erzähler
meint: Wir kannten es alle, aber wir wußten es nicht zu
ſchätzen, und da war es mit einmmal aus und vorbei. „Es
ſoll wiederkommen!“ rufen die Kinder, und heiß ſteigt ein
Weihnachtswunſch im Herzen auf, daß ſie, die Kleinen um
uns, es wieder erringen möchten und halten, was den Vätern
aus der Hand geglitten iſt.

Die Dämmerung warf nun ſo tiefe Schatten, daß einer
der Wartenden aufſtand und Licht machte. Er drehte nur
eine Flamme auf, denn Sparſamkeit iſt das Gebot armſeliger
Tage. Und wieder ſtieg ein Wunſch auf, das traute es
war einmal“ rief vergangene Zeiten zurück.

Wenn wir ins Wünſchen kommen, wünſchen wir leicht
zuviel und ſind enttäuſcht, wenn ſich nicht alle Hoffnungen er-
füllen. Trotzdem liegt aber eine Kraft im Zuvielwünſchen,
die über der Entſagung ſteht, und da kommt es nur auf
dasjenige an, was man für ſich begehrt und was man an
dieſem Weihnachtsabend den anderen auf den Gabentiſch
legen möchte, wenn auch nur im übertragenen, im bildlichen
Sinn.

Zur Jugend gehört es, das Unmögliche zu wünſchen.
Haben wir uns ſpäter daran gewöhnt, daß die erſehnten

Dinge zum großen Teil im Reich der Träume hängen
bleiben, tröſten wir uns leichter, wenn auch Erreichbares
nicht ſo raſch nach unſerem Sinne in Erfüllung geht. Aber
wir wollen dennoch friſch darauf los wünſchen, im Herzen
verborgene, un ausgeſprochene Dinge, Weihnachten iſt die
Zeit des Märchens, der Hoffnungen ohne Ende Die

eit des. Schenkens und der wriedererwachenden
ebensfreude in der Natur und der Stimmung des

eben Da ſoll man ſich das Wünſchen nicht verdrießen
aſſen.

Reiſen wir mit unſeren Gedanken nach Märchenland,
denn alles, was wir erfunden, erkämpft, erreicht haben, iſt
einmal Sehnſucht, Dichtertrum, unausgeſprochener Wunſch
beimlicher Stunden geweſen

feiertag) abends 7

Da kommt, gerade als die Phantaſie ihren Zügel wieder
lockern möchte, die Poſt, die letzte Poſt vor den Feiertagen.
Jch öffne eine Geſchäftsreklame und noch eine und noch
etwas ähnliches märchenhafte Dinge, märchenhafte
Preiſe, doch ich will mir die Laune nicht verderben laſſen
noch ein Blick in die Zeitung, die letzte Zeitung vor den
Feiertagen: die Valuta. O, wenn ich doch nie mehr etwas
von Valuta zu hören brauchte! Geſegneter Weihnachts
wunſch die Türe öffnet ſich, der Lichterbaum ſtrahlt

Stadttheater. Am Sonntag (1. Weihnachtsfeiertag) nach
mittags 3 Uhr, wird als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen der Operettenſchwank „Meine Frau das Fräulein
gegeben. Sonntag abends 7328 Uhr „La Traviata“. Montag
nachmittags 8 Uhr Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen
„Hänſel und Gretel“, Montag abends 724 Uhr unter perſönlicher
Leitung des Komponiſten und in Anweſenheit von Leo Walter
Stein, Uraufführung „Die beiden Nachtigallen“,
Operette von Leo Walter Stein, Muſik von Willy Bredſchneider.
Dienstag nachmittags 3?25 Uhr Weihnachtsmärchen- Vorſtellung
v ne Preiſen „Dornröschen“ Dienstag abends 725 Uhr.
„Tiefland“.

Jm Thaliatheater gelangt am Sonntag (1. Weihnachts
Uhr der Schwank „Zwangseinquartierung“

von Arnold und Bach zur Aufführung. Montag abends 725 Uhr
„Die Anna-Liſe“, hiſtoriſches Luſtſpiel von Hermann Herſch.
Dienstag abends 728 Uhr „College Crampton“, Komödke von
Gerhart Hauptmann.

Freie Volksbühne. Stadttheater: „Die Zeit wird kommen“,
am Freitag, den 23. Dezember, abends 725 Uhr. Karten in der
Geſchäftsſtelle. Thaliatheater: „Des Meeres und der Liebe
Wellen“. Spieltage: K: Montag, der 2., I,: Mittwoch, der 4.
M: Sonnabend, der 7., N: Montag, der 9. Januar 1922. Für
Rollands Drama „Die Zeit wird komnmen“, das am Freitag abend
im Stadttheater für die Mitglieder der Volksbühne nochmals J
geben wird, ſind noch Karten zu 4,50 Mk. in der Geſächftsſte
von 9--1 und 3--5 Uhr, ſowie am Abend im Stadttheater zu

ben.
Die Kunſtgewerbeſchule gibt bekannt, daß die erſten Er

eugniſſe ihrer Keramiſchen Werkſtatt der Unterburg Giebichen
zurzeit in ihrer Verkaufsftelle im Roten Turm ausgeſtellt

nd.
Mufſtkaliſchliturgiſche Chriſtfeier im Dom. Die l che

Chriſtfeier findet am Heiligen Abend fünf Uhr in der geheigten
Domkirche ſtatt. Der Domchor (Leitung: Domkantor Dr. Schön
herr) bringt Kantaten von Samuel Scheidt und Albert Becker,
ferner Werke von Bortniansky und Karl Boyde aum Vortrag Der

Eintritt iſt frei für jedermann
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Wunſch zur Weihnacht
Und wieder iſt es Weihnacht nun!
Komm, laß uns ganz in Weihnacht ruhn
Und ganz in Weihnacht ſpinnen ein!
Wir wollen ſchauen in das Licht
Und in des Kindleins Angeſicht,
Und ſelber Kinder ſein!
Da ſteht ſo vieles Gute auf
Viel Böſes endet ſeinen Lauf.
Es iſt wie eine andre Zeit!
O, daß doch jeder trüg' hinaus
Aus ſeinem lieben Weihnachtshaus
Ein Stücklein Menſchlichkeit!
Wie wär' es dann ſo anders doch!
Wie ſänke da ſo manches Joch,
Und klein wird groß, und eng wird weit.
Wo Nebel ſind, wird's wieder klar;
Das Leben ſelbſt wird wunderbar.
Ach, nur ein Stücklein Menſchlichkeit!

Reinhold Braun

Frauen als Richter
Von Miniſter a. D. Dr. Düringer, Mitglied des Reichstags.

Frauen als Schöffen und Geſchworene manchem
gruſelte es ſchon bei dem bloßen Gedanken,“ anderen geht
der dem Reichstag hierüber vorliegende Geſetzesvorſchlag
nicht weit genug. Die wollen die Frau auch als Berufs
richter ſehen. Die Anhänger der letzteren Auffaſſung be
rufen ſich nicht mit Unrecht auf Art. 109 der Reichsver
faſſung, wonach Männer und Frauen grundſätzlich dieſelben
ſtaatsbürgerlichen Rechte und Pflichten haben. Aber, ſo wird
dagegen eingewendet, doch nur „grundſätzlich“!! Niemand
wird es einfallen, die Frau in die Reichswehr eintreten zu
laſſen. Die Frau, ſo wird weiter geſagt, eignet ſich nun ein
mal nicht zum Richterberuf; ſie iſt nach ihrer ganzen phyſio-
logiſchen Veranlagung dazu nicht geſchaffen, ſie iſt zu ſub
jektiv in ihrer Auffaſſung, ſie iſt Gefühlsmomenten zu leicht
zugänglich, auch körperlichen Jndispoſitionen zu viel unter
worfen. Der Reichsrat hat der Regierungsvorlage im
weſentlichen aus dieſen Gründen die Genehmigung verſagt.
Aus Frauenkreiſen ſelbſt hat eine lebhafte Oppoſition gegen
„den weiblichen Richter“ eingeſetzt (vgl. z. B. den Aufſatz von
Emma Witte in der „Kreuzzeitung“ Nr. 514 vom 7. No-
vember 1921).

Die Angriffe gegen die Beteiligung der Frau an der
Rechtspflege als Laienrichter kann ich nicht für be
rechtigt halten. Wenn man der Frau die Befähigung zu
traut, Mitglied der geſetzgebenden Körperſchaften zu ſein,
wie es nunmehr in der Reichsverfaſſung und den ſämtlichen
Landesverfaſſungen geſchehen iſt, kann man ihr unmöglich
die Eignung zum Laienrichter abſprechen. Die ſchweren Be
ſorgniſſe, die man ſeinerzeit gegen das aktive und
paſſive Wahlrecht der Frau hegte, haben ſich als un
begründet herausgeſtellt. Niemand möchte der Frau heut-
zutage dieſe politiſchen Rechte wieder nehmen. Die Frau hat
ſich bei den Wahlen als ein konſervatives Element heraus-
geſtellt konſervativ nicht im Sinne der Parteiſchablone,
ſondern im Sinne von ſtaatserhaltend, mäßigend, aus-
gleichend, die Gegenſätze mildernd. Den Frauen haben wir
es zu danken, daß nicht von vornherein eine ſozialiſtiſche
Mehrheit in die Nationalverſammlung einzog. Wenn die
Frauen auch in den einzelnen Fraktionen keine Führerrollen

einnehmen, ſo haben ſie doch in den Ausſchüſſen namentlich
gquf ſozialem und kulturellem Gebiete, recht wertvolle Mit-
arbeit geleiſtet. Jch bin überzeugt, daß ſie auch auf dem

Gebiete der Rechtspflege ein ſtaotserhaltendes Element bil-
den werden. Das natürliche Rechtsgefühl iſt bei der Frau
nicht weniger entwickelt als beim Manne. Mehr wird aber
im allgemeinen vom Laienrichter nicht verlangt, als ein ge
ſundes Rechtsgefühl. Jch glaube ſogar, daß die Frauen
gegenüber Roheits- oder Sittlichkeitsdelikten eher einen zu
ſtrengen als einen zu weichen Standpunkt vertreten werden.
Jm großen und ganzen aber wird die Mitwirkung der Frau
als Geſchworene oder Schöffe die Rechtspflege überhaupt
nicht weſentlich ändern oder in erkennbarer Weiſe beein-
fluſſen. Jm Einzelfalle namenilich gegenüber jugendlichen
oder weiblichen Angeklagten kann die Mitwirkung eines
weiblichen Richters nur vorteilhaft ſein. Auch für die
Frauen ſelbſt oder die Familie kann ich aus ihrer Beteiligung
als Laienrichter keine erhebliche Benachteiligung erwarten.
Wenn ſie einige Tage, ausnahmsweiſe ein paar Wochen, im
Jahre ihren ſonſtigen Pflichten entzogen wird, ſo iſt dieſer
Nachteil ſicher nicht höher einzuſchätzen als die Berufs
ſtörung, die im gleichen Falle der Mann erleidet. Den
individuellen Verhältniſſen muß durch weitgehende Be-
freiungsmöglichkeit Rechnung getragen werden.

Weſentlich anders liegt die Sache beim Berufs-
richt er. Der Berufsrichter hat nicht nur nach dem Rechts
gefühl zu entſcheiden, wie der Laienrichter es im allgemeinen
tut. Seine Arbeit iſt zugleich harte Verſtandes
arbeit. Er bedarf ſtarker Nerven, er braucht auch phyſiſche
Kräfte, insbeſondere als Verhandlungsleiter, die der Frau
in der Regel nicht in gleichem Maße zu Gebote ſtehen. So
wenig der weibliche Arzt in der Praxis eine große Rolle
ſpielt, ſo wenig würde ſich der weibliche Berufsrichter neben
ſeinen männlichen Kollegen auf die Dauer durchſetzen können.
Aber im Gegenſatz zum Arzt, deſſen Erfolg ausſchließlich von
ſeinen Leiſtungen abhängt, würde die zum Berufsrichter
vorgebildete Frau Anſpruch auf Anſtellung auch dann er
heben können, wenn ihre Leiſtungen gegenüber dem männ-
lichen Berufskollegen minderwertige ſind. Was von der
Frau als Berufsrichter geſagt iſt, gilt auch von der Frau
als Staatsanwalt.

Wo arbeiten die meiſten Frauen?
Während das Arbeitsfeld der Frau in früherer Zeit einmal

ausſchließlich auf die Hausarbeit beſchränkt war, iſt mit der zu
nehmenden Jnduſtrialiſierung der Kulturſtaaten die Notwendig
keit des Erwerbs in geſteigertem Maße auch an die Frau heran
getreten, ſo daß man ſie heute in faſt allen Berufsgruppen an
krifft. Dies gilt aber nicht für alle Länder in gleichem Maße.
Aus einer intereſſanten berufsſtatiſtiſchen Ueberſicht, die in dem
neuen „Brockhaus“ gegeben wird, läßt ſich erſehen, daß bei-
ſpielsweiſe in dem induſtriell hochentwickelten England die Zahl
der berustätigen Frauen ſehr viel kleiner iſt als in Staaten mit

eringer entwickelter Jnduſtrie. Es ſpielen alſo noch andere
ründe mit, nicht zuletzt Lebensanſchauungen, die eine Erwerbs

tätigkeit der Frau als nicht erſtrebenswert erachten.
Nimmt man in den Kulturſtaaten nach ihren letzten Be

rufszählungen, die im weſentlichen in das erſte Jahrzehnt dieſes
Jahrhunderts fallen, als Durchſchnitt an, daß im Verhältnis zu
der Zahl der Geſchlechter etwa halb ſoviel Frauen wie Männer
arbeiten, ſo trifft dies zu für Deutſchland, wo 61,1 Proz. der
männlichen und 30,4 Proz. der weiblichen Bevölkerung berufs-
tätig ſind, für Jtalien (68 Proz. und 32,4 Proz.) und die Schweiz
(63,9 Proz. und 31,7 Proz.). Beſonders ins Auge fallend iſt, daß
in den nordiſchen Staaten, Dänemark, Schweden, Norwegen und
dem bereits erwähnten England die Erwerbstätigkeit der Frau
gegenüber der des Mannes erheblich niedriger iſt, in den Nieder
landen beträgt ſie gar nur 18,3 Proz. der weiblichen Bevölkerung
gegenüber 59,83 Proz. der arbeitenden männlichen. Jn Rußland,
für das die letzte Berufszählung aus dem Jahre 1897 vorliegt,
ſcheint auch die Arbeitstätigkeit des Mannes nicht übermäßig
groß geweſen zu ſein, die nur 41,6 Proz. der geſamten männ-
lichen Einwohner des einſtigen Zarenreiches betrug und die
niedrigſte Ziffer in den europäiſchen Kulturſtaaten, ſoweit Er-
hebungen vorliegen, überhaupt bedeutet, die weibliche Bevölke-
rung aber war gar nur mit 8,4 Proz. ihrer Geſamtzahl arbeitend
tätig. Nicht viel mehr arbeitende Frauen, nämlich 9,9 Proz. der
weiblichen Bevölkerung, hat Spanien aufzuweiſen, während ſeine

Die klingende Nacht
Skizze von Magdalene Kind.

Wie weſenlos ſtehen die alten, vornehmen Häuſer in der
ſtillen Straße.

Sie ſchweigen.
Sie ſchweigen von den Zimmerfluchten den weiten Gän-

gen von den großen, wipfelſchweren Gärten dahinker.
Sie verraten nichts von dem Weſen, dem Wollen und Be-

gehren ihrer Vewohner.

Walter Wichram ſitzt in ſeinem Zimmer, das die frühe
Dämmerung füllt. Am Boden liegt zerknittertes, halb zer
riſenes Papier. Briefe und Tagebuchblätter und eine ſchwarz-
umränderte Todesanzeige.

Vorhin hat er das alles zerriſſen. Er bückt ſich und hebt die
Fetzen und zerknüllten Blätter auf, um ſie in den Kamin zu
werfen. Seine Hände glätten den ſchwarzumränderten Bogen

es iſt die Todesangeige von Elſe Lauda und ihrem Gatten,
die im Herbſt in den Dolomiten abſtürzten. Alle beide. Ein
henlter Verwandter hatte im Namen des Sohnes unter-
zeichnet.

Die Blätter gleiten ihm aus den Händen, er ſinkt mit einem
qualvollen Stöhnen in ſich zuſammen. Tot! Ohne ihm Er-
füllung ſeiner Wünſche zu geben, iſt die Frau geſtorben. Und

die marternden Fragen quälen ihn wieder. Tat ſie es mit
enry War es ein Unfall? Warum ſtürzten Beide in die

efe

v gab keine Antwort mehr. Jhm blieb nur die Hoffnungs-
igkeit.
Jn wenigen Tagen iſt das Jahr zu Ende, und er will dieſe

furchtbare Erinnerung nicht mit in das neue Jahr ſchleppen.
Er hat nicht mehr die Kraft dazu.

e

Alle Türen ſtehen offen.
Irgendwo in der Zimmerflucht brennt eine Lampe r

Ihr Schein gleitet über Mahagoniknäufe und blinkt in
weißen goldrandigen Taſſen auf

Aus dem hellen Lampenlicht kommt eine Frau durch die
erflucht näher.

Ein herber, ſtarker Huaucth iſt um dieſe 8
Walter Wichram ſtand auf und wollte Licht machen, da legte

ſich ihre Hand auf ſeinen Arm. Malene Wichram ſah in der
ginkelheiß die Papiere am Voden. Jhre Augen glitten darüder

Ah Bruder ſah den Blick.

männliche Bevölkerung mit 66,4 Proz. arbeitend tätig iſt. Zu
den Ländern, in denen die Frau über dem oben erwähnten
Durchſchnitt zugleich mit ihren männlichen Geſchlechtsgenoſſen
erwerbstätig arbeitet, gehört Finnland mit 30,5 Proz. arbeiten
den Frauen gegenüber 45,8 Proz. arbeitenden Männern, Frankreich mit 38,7 Pro erwerbenden Frnuen gegenüber 68,7 Proz.

erwerbenden Männern und ſchließlich Oeſterreich, das mit
48,5 Proz. der geſamten weiblichen Bevölkerung die meiſten er
werbenden Frauen in Europa aufzeigt, gegenüber einem männ-
lichen arbeikenden Teil von 61,5 Proz.

i

Z5weckmäßige Behandlung verſchiedener
Pelzarten

Die Wertſchätzung, die gutes Pelzwerk heute mehr denn je
beſitzt, ſchließt leider ſehr oft nicht aus daß ihm vielfach eine
recht unzweckmäßige Behandlung zuteil wird, die ſowohl ſein
gutes Ausſehen, wie ſeine Haltbarkeit bedeutend vermindert.

Da ſind zuerſt die fettigen Stellen zu nennen, die
ſich durch die Berührung mit dem Nackenhaar, das auch ohne An
wendung von Pomade ſtets mehr oder weniger fettig iſt, ſchon
nach kurzer Zeit einſtellen. Von Zeit zu Zeit ſollte man ſie mit
Benzin und weichem Tuch oder Watte recht ſorgſam einreiben
und ſofort mit recht heißem geſiebten weißen Sand beſtreuen
und mit ihm abreiben, wodurch ſie entfettet werden.

Nerz, Otter, Skunks, wie überhaupt alle langhaarigen Pelz
ſorten müſſen dann und wann mit einer weichen Bürſte gut ge
bürſtet werden.

Perſianer, Aſtrachan, Nutria, Biber und ähnliche Pelzarten
klopfe man dagegen mit dünnem Rohrſtock, da hier die Bürſte
leicht Schaden verurſachen kann. Schwarze und weiße Tibetbogs
und muffen klopfe man ebenfalls öfter und ſtelle die durch Ein
fluß von Feuchtigkeit und Näſſe verlorengegangene Kräuſelung
mit lauer Brennſchere wieder her. Sind die weißen Pelzſachen
dieſer Art nur leicht angeſchmutzt, ſo verſuche man einmal fol
gende Reinigung: Man legt ſie in eine feſtverſchließbare, hand-
liche Schachtel, die man gut anfaſſen kann, ſchütte heißgemachten
Alabaſtergips darüber, ſchließe ſie feſt und ſchüttle nun die
Sehachtel tüchtig hin und her. Dann klopfe man die Pelzſtücke
nach mehreren Stunden im Freien mit einem Stocke aus und
wird ſie nun völlig ſauber gereinigt ſehen.

Naſſe Pelze jeder Art laſſe man möglichſt im unge
heizten Zimmer langſam trocknen, wenn es an der Luft unmög-
lich iſt. Dann klopfe, bürſte und kämme man ſie nach Bedarf
unter größter Schonung.

Wenn möglich, ſollte getragenes Pelzwerk, gleichviel welcher
Gattung, möglichſt freihängend aufbewahrt werden, damit es
durch Zuſammendrücken nicht ſeine Schönheit einbüßt, denn nicht
immer kann dieſes Verwahren mit der nötigen Sorgfalt ge
ſchehen. Ganz beſonders gilt dieſes von allen Marabu- und
Straußfederboas, ſowie Muffen, die ebenfalls durch Klopfen mit
dünnem Rohrſtock von Zeit zu Zeit aufgelockert und über
glühende Kohlen, die man mit Salz beſtreut, in genügender Ent
fernung gehalten, wieder von neuem gekräuſelt werden.

A. Günkther.
e

Frauenſchönheit und Klima ſtehen in engſtem Zuſammen
hang. Ein engliſcher Gelehrter, der ſich längere Zeit mit der
Erforſchung der Zuſammenhänge dieſer Tatſache beſchäftigte
kam zu dem Ergebnis, daß die Schönheit der Bewohner eines
Landes in hohem Maße von den klimatiſchen Bedingungen ab
hängt, und zwar von dem im Lande herrſchenden Niederſchlägen.
Jrland, die grüne Jnſel, wo es außerordentlich viel regnet,
nennt eine Frauenwelt ihr eigen, die in dem Rufe ſteht, die
ſchönſte Geſichtsfarbe und die ausdrucksvollſten Augen zu be-
ſitzen. Rühmend wird auch der Teint der engliſchen und
ſchottiſchen Frauen genannt, bei denen ja gleichfalls eine trübe
und regneriſche Witkerung zu Hauſe iſt. Nach der Anſchauung
des obengenannten Forſchers iſt ein Mangel an Regen der
ſtärkſte Feind der Schönheit. Jn dem ſonnenweichen Süden
Europas trifft man natürlich auch viele ſchöne Frauen an, doch
iſt deren Blütezeit nur kurz im Vergleich zu derjenigen nor-
diſcher Frauen. Als beſonders ſtark in die Augen ſpringend be
Fern der engliſche Gelehrte den Unterſchied zwiſchen den

rauen, die das feuchte Land Aſſem im nördlichen Jndien be
wohnen, und jenen, die im ſonnigen Aſſem leben. Bei jeder
Schönheitskonkurrenz würden die erſteren als „Siegerinnen“
hervorgehen.

Was iſt es, das ſie ſchweigen läßt? Hat ſie nichts von
per unglücklichen Leidenſchaft für dieſe Frau gewußt? Oh
och denn ihre Liebe und Sorgfalt wurden größer, und in

den letzten Wochen tat ihm gerade ihr Schweigen ſo wohl!
Ein Lamettafaden flimmert an ihrem Kleid.

„Du bringſt den Duft von Wachskerzen und Tannen mit.“
Malene ſtand am Fenſter, wo auf dem runden Tiſch mit der

violetten Seidendecke blaßlila Aſtern ſtehen und ſah in den ver-
ſchneiten Garten hinunter.

„Heute iſt der kürzeſte Tag.“
Walter Wichram ſah vor ſich hin. „Sonnenwende. Nun

geht die Welt wieder dem ſteigenden Licht entgegen
„Walter, ich habe einen Weihnachtsbaum geſchmückt.“
Jhr Bruder ſchüttelte lächelnd den Kopf. „Für wen?“

Malene faßte ſeine Hände. „Jn wenigen Tagen iſt
Weihnachten da brennen die Tannenbäume über dem
ganzen Lande gehen die Glocken und die Finſternis wird zu
einer klingenden Nacht.“

Und Wünſche werden den Menſchen da erfüllt.
Schenke mir etwas, Malene. Schenke mir das Vergeſſen!“

Sie hielt noch immer ſeine Hände.
„Du weißt, Elſe Lauda hinterließ einen Sohn für ihn

habe ich den Tannenbaum geſchmückt.“

Alle Blätter ſind von den Bäumen gefallen in den letzten
Nebelwochen. Man ſieht in Parktiefen auf einmal Häuschen
liegen mit verſchweigenden Holzläden. Runde Tempel Wege
en et die der Sommer verhüllte für ſtille, warme

ächte
Nun liegt es da vor allen Augen. Vergeſſene Paſſionen,

mit dem fallenden Laub' geſtorben
Der Schnee liegt über allem kalt und klar.

Malene ging ſchneller. Jn der Luft war ſchon das erſte
Klingen. Hinter den Fenſtern flammten ſchon die erſten Tan-
nenbäume auf. Die Welt iſt ſo friedevoll ſo voll ſtiller, ver
geſſender Seligkeit!

Neben ihr geht ein zehnjähriger Junge. Er hat die Augen
und die feinen Züge von Elſe Lauda, nur das Haar gleicht dem
ſeines Vaters das volle, hellbraune Haar. Malene ftreicht

m den weichen Scheitel. Leiſe fchmiegt ſich das
Kind an ſie.

Jn dem großen Zimmer brennt der Tannenbaum. La
metta und ſilberne Kugeln flimmern im Licht der Wachskerzen,
an den Zweigen ſchaukeln rote Aepfel, und von der Spitze
flammt ein Stern!

Die raumloſe Dunkelheit draußen iſt Klang geworden, dröh
en.nend on anſchmellenden Branden aller Glock

Hubert Lauda ſteht mit leuchtenden, glücklichen Augen am
offenen Fenſter und horcht auf. das Läuten. Jm zurückge-
ſchlagenen Fenſterflügel ſieht er den Widerſchein des lichter
flammenden Tannenbaums.

Durch das ſtille Zimmer ſpricht die Frauenſtimme lang
ſam und klar: „Jch habe den Mann geliebt, der Elſe Lauda ge-
hörte. Wir ſind beide den Weg im Dunkel gegangen im irren
Taumel fremder Sommergärten. Du und

Der Bruder hörte die Worte, die ein ſtilles Bekennen waren.
„Was wir beide verloren, ohne es beſeſſen zu haben das

lebt für uns in dieſem Kind.“ Sie deutete auf die Flammen
im Kamin. „Die Flammen ſteigen und fallen und verbrennenwas war. Walter, wir wollen er dieſe klingende Nacht dem

neuen Licht entgegen gehen, mit däeſem Kind in ihm leben die,
die uns geſtorben ſind.“

Pſychologie des Backfiſchalters. Der Schweizer Profeſſor
Dr. Häberlin hielt kürzlich im Bund der jungen Stauffacherin-
nen einen Vortrag über die „Pſhchologie des Backfiſchalters“. Der
Vortragende teilte die Entwicklung des Kindes in verſchiedene
Phaſen ein: das vierte Jahr, das Alter, da Zuſammenhangbe-
dürfnis, Betonen der Eigenart uſw. hervorzutreten beginnen und
infolgedeſſen die Stimmungen größeyen Schwankungen unkerwor-
fen ſind. Dann die Latenzzeit, die ungefähr bis zum 13. oder
14. Jahre geht, und hierauf die ſoganannten Flegel- oder Back-
fiſchjahre. Die letzteren, die Entwicklungsjahre des Menſchen,
werden durch verſchiedene Momente charakteriſiert. Neben dem
erotiſchen Moment, das nur halbklar in's Bewußtſein tritt, zeigt
ſich eine höchſt geſpannte Freundſchaftsſucht und es iſt charakte-
riſtiſch, daß die in dieſer Zeit abgeſchloſſenen Freundſchaften die
dauerhafteſten ſind. Es iſt auch das Zeitalter der Schwärmerei
und der Vergölterung des anderen Geſchlechts, der Verträumtheit
und der geſteigerten Phantaſie. Daneben macht ſich aber auch die
Tendenz, mit dem Alten abzurechnen und zu brechen, bemerkbar.
Die Kritik iſt erwacht und übt ſich, durch ein ſittliches Empfinden
unterſtützt, das in keinem Alter ſich ſo rein manifeſtiert wie in
dieſem, auf überaus ſcharfe Weiſe. Antipathie und Sympathie
ſtehen ſich ſchroff gegenüber und dulden Keinerlei Komyvromiſſe.
Die Backfiſch- und Flegeljahre ſind aber auch das Alter der
Jdealität: in ihm werden die Jdeale für das ganze Leben feſt
gelegt. Wie ſollen dieſe jungen Menſchen behandelt werden Ge
duld mit den Rauhheiten, und nicht ſelten FFrechheiten, die dieſes
Alter bringt und die den Ausdruck einer inneren Not bedeuten,
und vor allem aus Verſtändnis für die Jdealität, das empfahl der
Vortragende, dem für ſeine Ausführungen herzlich gedankt wurde.

Verantwartlich: Grich Se llhsi m
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Uralt iſt der nie erſterbende Seufzer der Frau:
IJch habe nichts anzuziehen“, ewig unverſtanden
von ſeiten des Mannes. So ein „Richts“ will
jedenfalls dabei nicht immer als etwas Reales
verſtanden ſein, es iſt vielmehr der Begriff ver
ſchiedenſter Auffaſſung und Forderung des Tages:
Nichts Schönes, nichts Paſſendes und vor allem:
nichts Neues. Das „Reue“ iſt gewöhnlich maßge
bend, weil es, ganz abgeſehen von der Befriedi
gung, ſich vor andern auszuzeichnen, die eigene
Perſon der Umwelt gegenüber in beſſerem Abſtand
hält, als das durch langes Tragen allzu intim
gewordene Kleidungsſtück. Zunächſt genügt ein ge
wiſſes Jnſtandhalten, ein auf „Neu“ herrichten,
ein Erneuern „der Bügelfalten“. Dann aber regt
ſich der Wunſch nach Abwechſlung, und man unter
zieht von Zeit zu Zeit den Jnhalt des Kleider-
ſchrankes einer ernſthaften, eingehenden Betrachtung.

Sparſamkeit zwingt faſt alle Frauen, ſich mit einem
neuen Mantel, mit einem neuen Kleide zu be-
gnügen und für den Reſt heißt es ſelbſt ſorgen. Jſt
das Rachmittagskleid letzten Datums, muß das
Abendkleid erneuert und das Jackenkleid umgewan-
delt werden. Glücklicherweiſe haben wir eine Mode,

j. 6. Kinderkleidchen aus bunkem die uns das „Umwandeln“ leicht machtWollmuſſelin. Das Kittelkleid des Vorjahres wird
7. Bunte Mütze aus ſchwarz wahrſcheinlich zu kurz ſein nichts

weißer Seide. iſt leichter, als oben einen tiefſitzen
J den, handbreiten „Gürtel“ zwiſchenzuſehhen. Die Mode des ungleichen Rockſaumes, erſt vielfach angefeindet,

erweiſt ſich als Freund der ſparſamen Frau, denn durch ein ſchnelles
Anfügen von überhängenden Seitenteilen oder Schärpenenden iſt der
Makel des Altmodiſchen genommen. Die zweifarbigen Kleider ſind
geradezu das Jdeal aller geſchickten Schneiderinnen und Hausfrauen,
die ſich bemühen, aus älterem Material ein neues Kleid zu ſchaffen.

Enge Röcke werden geſchlitzt und
erhalten ein abweichendes Unter-
kleid, die verräteriſchen oder ſchad
haften Aermel werden durch große,
modernere, andersfarbige erſetzt.

Die Mode erlaubt, in ein graues
Woll Kleid ganz unbegründeter
maßen rote Chiffon-Aermel zu bringen
und wir finden es ſchön! Noch vor
einem Jahre hätten wir uns darüber
entſetzt. Die angenehmſte Farbe für
den ſchwächeren Geldbeutel iſt jeden
falls Schwarz nicht etwa, weil
man glaubt, bei notwendigen Ver
änderungen den Farbton kaufen zu

e können! Die Zeiten des mühſamen8 Rinderhüſchen mit Stickerei Verſteckens jeder Umarbeitung ſind
und Samtband. vorbei; die neuen Modelle ſehen

oft aus wie geflickt und die
alken Kleider wie neue Modekle. Nein, Schwarz verträgt die meiſten
Farbenzuſammenſtellungen, obgleich Weiß am beliebteſten iſt, und
Schwarz hat heute zu allen Gelegenheiten Zutritt.

Der Mantel der Saiſon viele Damen beſitzen nur einen
iſt allerdings nicht ſo ſchnell verjüngt wie das ſchwarze Kleid, wenn
er durch längexes Tragen der Bezeichnung gut oder elegant nicht

r
B.

5W

h

e
C

e

e

1. Braunes Beſuchs 2. Hübſcher Rindermanſel 3. Vornehmes ſockenkleid
kleid aus Samt,

Umgeandertes Wolltieid. tragen. Die Jnnenſeite iſt mit goldbrauner Seide gefüttert.

hochgeknöpftem Kragen. Der Mankel zeichnet ſich durch einen ſehr kleidſamen, geſälligen Schnitt aus. Die Verzierungen

ſind einfach, aber wirkungsvoll. Zum hellen Wollſtoff wählt man rote Stepperei und Knöpfe mit rotem Mittelpunkt.
8. Vornehmes Jackenkleid mit reichem Treſſenbeſatz und Schalkragen. Die halb anſchließende lange Jacke iſt

kleidſam für ſtärkere Damen, beſonders wenn ſie mit einem Schalkragen verſehen iſt. Dex Gürtel iſt nur teilweiſe
vorhanden und die Aermel ſind ebenfalls reich mit Treſſe beſetzt.

8. Kinderhütchen aus hellem Stoff mit Stickerei und Samtband.
9. Untertaille mit reicher Hohlſaumarbeit.
10. Jackettkragen aus weißem Pikee mit Weißſtickerei.
11. Dunkelbrauner Lederhut mit hellerem Rand, der mit ſchwarz grünen

Bieſen beſetzt iſt.
13. Mädchenhut aus mattblauem, weichem Wollſtoff mit geſtreiftem Band.
13. Runder Mädchenhut aus grauer Aſfenhaut mit Faltenrand und Leder

aus heilem Flauſchſtoff. mit reichem Treſſenbeſatz. band mit Schnalle,

mehr würdig ſein ſollte. Manchmak
iſt ſchon mit ein wenig Pelzbeſatz,
den man ſeiner Truhe entnehmen
kann, geholfen, manchmal genügt eine
Stickerei zum Verdecken ſchadhafter
Stellen. Jn der Regel iſt es rat
ſamer, Jackenkleider und Mäntel nur
aus beſtem Stoff, in beſter Verar-
beitung zu kaufen, und lieber ein
Jahr länger zu tragen

e

Der neueſte Auspütz
des Kleides iſt das Säumchen, das ur
alte Säumchen in neuer Geſtalt. Mit
dem wachſenden Verſtändnis für die
Kultur der Kleidung erwacht auch die
Freude an ſauberer Näherei und das
Gefühl für den Wert der Handarbeit. 7 n
Wieviele Damen bürgerlicher Kreiſe W h
namentlich der jüngeren Generation,

J Inähen' ihre Leibwäſche mit der Hand
und ſind ſtolz darauf, keinen Maſchinen
ſtich an dem Wäſcheſtück geduldet zu
haben! Mit Kennerblicken betrachtet

die Dame
den Beſatz

des Klei
des und 11. Pünkelbrauner Tederhut r2. Mdchenhurtr
prüft ihn mit hellerem Rand. aus mattblauem Wollſkoff.
auf die 13. Runder MädchenhutSorgfalt Aus grauer Rffenhaut,
der Aus
führung. Jn dieſem Sinne wird die große Säumchenmode, die wir zu erwarken
haben, ein Kulturmeſſer für die Frauenkleidung ſein. Beſſer wäre es vielleicht,
zu ſagen: ein Maßſtab für die Größe des Geldbeutels, denn all die eleganten
Damen werden den reichen Säumchenſchmuck an ihren neueſten Beſtellungen
nicht eigenhändig nähen. Handgenäht muß er jedenfalls ſein, und da wir ja
heutzutage ganz anſtändige Arbeitslöhne zahlen müſſen, ſo kann auch ein ge
wiſſer Snobismus der wahre Grund zu einem handgenähten Säumchenkleid
werden. Wie dem auch ſei der
Frühling wird uns eine große Säum
chenmode bringen. Schmale und ſchmal-
ſte Fältchen und Säumchen ergeben oft
den einzigen Schmuck eines Seiden
oder Voilekleides. Ja, ſelbſt an Jacken
kleidern aus weichem Wollſtoff ſah ich
einmal den Rumpf, ein andermal den
Schoß und den ganzen Rock durch drei
Millimeter breite Säumchen in einen
neuen Streifenſtoff gewandelt. An
einem dunkelblauen Koſtüm die ſchma
len Bieſen mit einem feinen Gold
faden geſteppt, gibt eine ganz neue,
überraſchende Wirkung und vereinigt in
ſich die Vorliebe für Säume und Metall. Jackektkkragen aus weißem Pikee.

e 2

Die abgebildeken Modetlle.
1. Brautes Beſuchekleid aus Samt mit ſeitlichem Schluß und Metkallſtickerei.
Hierzu neue Metall-Gürtel. Das Mantelkleid iſt für die kalten Wintertage ein
wenig in den Hintergrund gedrängt, aber aus ſchönem Material hergeſtellt, kann
es auch für Beſuche getragen werden. Unſer Modell iſt offen und geſchloſſen zu

2. Hübſcher Kindermantel aus hellem Flanuſchſtoff mit tiefer Paſſe und

4. Umgeändertes Wollkleid mit langer
Taille und Soutacheverzierung für junge
Mädchen. Ein älteres Kleid auf neu
herzuſtellen iſt nicht immer leicht, weil
man die neueſte Linie ſo gut als möglich
beobachten muß. An unſerem Modell
ſind die Seitenteile aufgeſetzt, um den
engen Rock weiter erſcheinen zu laſſen.

5. Maskenkoſtüm „Bajadere“ aus bun
tem Seidenſtoff. Aelteren Seidenſtoff
bemalt man ſich mit echten Ausziehtuſchen
mit einem großzügigem Muſter. Die
ſehr lange Prinzeßtaille iſt leicht gezogen.
Das Röckchen aus grüner Seide mit
Schwarz abgeſäumt muß tiefe Falten
haben und möglichſt voll ſein.

6. Kinderkleidchen aus buntem Woll
muſſelin mit große, rüſchenbeſetzte Bogen

7. Bunte Mütze aus ſchwarz weißer
Seide,.

u

Maskenkoſtüm Bajadere“.

BRUNO FREVTAG e II LILE a. S.
Damen-Moden.
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